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Tageschronik.
Der große engliſch- franzöſiſche Fliegerangriff auf

die flandriſche Küſte iſt ergebnislos verlaufen.
Der Angriff der verbündeten Zentralmächte ge-

gen die geſamte Oſtfront ſchreitet erfolgreich fort.
General Pau ſcheint tatſächlich über Saloniki und

Niſch nach Rußland unterwegs zu ſein,
Greys Antwortnote an Amerika iſt ein Muſter

von Verlogenheit und Dreiſtigkeit.
Der Seeverkehr nach England gerät mehr und

mehr ins Stocken,
England verbietet die Veröffentlichung von

Schiffsverluſten ver überfälligen Schiffen.
Auch Luftſchiff „L. 4“ durch Sturm verloren.

„Die ich rief, die Geiſter, werd' ich nun nicht los.“ Als
Ehren-Grey in ſchwülen Sommertagen ſeinen Bleiſtift
ſpibte, um zufammen zu rechnen, wie viele fremde Truppen
er aufbringen könne, um, ohne die eigenen Tommies allzu
ſehr zu bemühen, die verdammten Deutſchen ſchnell und
gründlich in die Pfanne zu hauen, da vergaß er auch nicht
der lächelnden gelben Krieger des Mikados, deren Tapfer-
keit er ſich durch einen, wie er meinte, äußerſt ſchlauen Ver
trag geſichert hatte. Die tüchtigen Japſen ſollten die öſtlichen
deutſchen Schutzgebiete verſchlucken und durch ſie von vorn-
herein ihren bei den erwarteten großen Erfolgen der Drei-
verbanditen etwa ausbrechenden Miteſſer-Appetit ſtillen,
Mit freundlichem Grinſen und einer ihrem ſchamloſen gro-
ßen weißen Freunde abgelauſchten Unverſchämtheit entle-
digten ſich Nippons Söhne ihres Auftrages und das ſtolze
Albion verſchmähte nicht, ihnen bei der blutigen Einnahme
von Kiautſchou Hausknechtsdienſte zu leiſten.

Inzwiſchen aber kam es auf den Schlachtfeldern Euro-
pas zu Lande und zu Waſſer ſo ganz anders, als John Bull
kalkuliert hatte. Die Deutſchen nahmen Antwerpen und
rückten bis nahe an Paris und die ruſſiſche Dampfwalze
bekam in Maſuren und ſpäter bei Lodz einen Knacks nach
dem anderen. Große Teile feindlicher Länder kamen und
blieben in deutſchem Beſitz, trotz aller Mühe des Dreiver-
bandes, ſie zurückzugewinnen.

Und nicht einmal die paar lumpigen deutſchen Kreuzer,
die in der indiſchen See und im Atlantik die engliſche Schiff-
fahrt dezimierten, konnten die Briten allein erledigen. Nach
der ſchweren Niederlage bei Coronel erbaten ſie auch hier
des Mikados Hilfe, die ihnen denn auch die Vernichtung der
wenigen deutſchen Schiffe bei den Falklandsinſeln, wenn auch
Unter ſchweren eigenen Opfern, ermöglichte.

Und nun kam der jämmerliche Hilferuf Frank
reich s um Japans Landhilfe, der engliſche Unterſtützung
erhielt, aber trotz des Gebotes reichlicher Entſchädigung
glatte Ablehnung fand.

Japan war erwacht; es hatte die Schwäche ſeiner
Freunde und die Stärke ihrer Feinde erkannt und geſpürt.
Es weiß, wie immer ſchließlich der Krieg mit Deutſchland
gqusgehen wird, die Dreiverbanditen werden danach völlig
erſchöpft am Boden liegen. Keiner wird fähig ſein, nach
dieſem furchtbaren Aderlaß auch nur einen Arm zu heben.

Damit ſahen die ſchlauen Japs ihre Zeit gekommen.
Sie ſchicken ſich an, ein Weltreich des Oſtens auf-
zu richten. Das Anſinnen, welches ſie an China ſtell-
ten, bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als ein Pro-
tektorat Japans über Ching. Das 300-Millivnen-
reich ſoll japaniſche Kolonie, es ſoll „egyptiſiert“ werden.
Kein weißer Mann, überhaupt kein Fremder ſoll Berg-
werks oder Eiſenbahnkonzeſſionen mehr erhalten oder aus-
üben dirfen. Die offene Tür wird Europa und Ame-
rika vor der Naſe zugeſchlagen. England kann den
Möbelwagen für Hongkong und Schanghai beſtellen. Japan
braucht ſich dabei in keine ſo großen Unkoſten wie in Kiaut-
ſchon zu ſtürzen.

Und Amerika? Der troſtloſe Jdiot Wilſon mit ſei-
nem Tingeltangel-Bryan hat mit ſeinem Friedensſpleen die
Vereinigten Stagten wehrlos gemacht. Das
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Landheer iſt eine handvoll Schutt, die Flotte war einmal
modern, ſie iſt heute der japaniſchen glatt unterlegen. Nie-
mals kann Amerika es heute auf einen Kampf mit dem
wohlgerüſteten Japan, deſſen Macht ihm ſeit einem Jahr-
zehnt als drohendes Menetekel aufwuchs, ankommen laſſen.

Und China? Der ſchlaue Yuanſchikai kennt die Ohn-
macht ſeines wehrlofen, zerklüfteten, fremder Ausbeutung
preisgegebenen Landes. Er ſucht durch Verhandlungen Zeit
und Vorteile zu gewinnen. Es wird ihm wenig nutzen.
Denn das ſich im grimmigen Kampfe für Englands Hab-
ſucht zerfleiſchende Europa iſt unfähig, Japan Furcht ein
zuflößen. Das Reich des Mikados wird ſeinen Willen
durchſetzen und einen ungeheuren Machtzuwachs gewinnen,
bei dem es ſich nur fragt, ob es die Organiſations-
kraft u. das Kapitalbeſitzt, um ihn ſich erfolgreich zu aſ
ſimilieren. Schon blickt es lüſtern auf die Philippinen.
Und die Südſee will es zunächſt wirtſchaftlich er-
obern. Die Einwanderung nach Auſtralien ſoll den
Söhnen des Landes der Kirſchenblüte zugeſagt worden ſein.
„Aſien für die Aſiaten“ iſt das Stichwort, das Japan bereits
begonnen hat nach Indien zu werfen. Ein Zittern geht
durch das britiſche Weltreich und ſeine Abfenker. Die eng
liſche, die amerikaniſche, die ruſſiſche Preſſe reibt ſich die Au
gen. Man hatte die japaniſchen „Menſchenaffen“, deren
Intelligenz in deutſcher Schule geſchärft worden iſt, gewal-
tig unterſchätzt. Jetzt möchte man den Japſen Enthaltſam-
keit predigen. Es wird nichts nützen. Japan weiß, ſolche
Gelegenheit kommt nicht wieder; es faßt ſie beim Schopfe.

Seitdem England es nicht verſchmäht hat, gegen die
eigene weiße Raſſe den gelben, braunen und ſchwarzen
Mann auf den Kriegspfad zu führen, weiß man in Tokio,
daß keine weiße Solidarität exiſtiert und damit ſteigt die
japaniſche Ehr- und Machtſucht ins Ungemeſſene.

England aber wird ſich, wenn es die Früchte dieſes von
ihm geſchürten Krieges zu pflücken beginnt, ſagen müſſen:

„Jch bin heruntergekommen
Und weiß doch ſelber nicht, wie!“

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Der mißglückte Fliegerangriff auf die belgiſche Küſte.
Es wird allmählich klar, daß der große engliſche Flie-

gerangriff auf die belgiſche Küſte, über deſſen „Erfolge“
auch die engliſche Admiralität in ihrem Bericht keiner-
lei Angaben zu machen vermochte, völlig ergeb-
nislos geblieben iſt, Der „Telegraaf“, der nicht ver
ſäumen würde, einen vorhandenen engliſchen Erfolg gehörig
hervorzuheben, meldet aus Slui s, daß geſtern nachmittag
zwiſchen vier und fünf Uhr zwar etwas Schießen aus der
Richtung Zeebrügge zu hören war, aber die Flieger infolge
des wolkigen Himmels nicht zu erkennen waren. Nur die
Wölkchen der explodierenden Schrapnells konnte man ſehen.

Ein deutſcher Durchbruch bei Ypern?
„Daily News“ melden aus Nordfrankreich vom

16, Februar:
Auf der Länge der ganzen Linie machen die Deutſchen wieder geſtige Angriffe. Bei Ypern dran-

gen ſie in maſſigem Keil vor und durchbrachen un
ſere Linie. Unter dem Hagel von Artillerie- und Jn-
fanteriefeuer kam es zum Handgemenge. Beide Teile hat-
ten ſchwere Verluſte. Selten wurde Pardon gegeben.Der deutſche Bericht weiß von einem deutſchen Angriff

am 16., nichts, ſondern nur von vergeblichen engliſchen Be
mühungen, früher verlorene Stellungen wieder zu ge-
winnen,

Hinter der franzöſiſch- engliſchen Front.

„Tribuna“ meldet, daß der Güterverkehr auf den
heran en dert Oſt- und Südbahnenſtockt. Au-
erdem ſeien zahlreiche engliſche Streitkräfte bis hin-

unter nach Belfort gebracht worden. Hinter der Front
befänden ſich neue Zeltlager in der Bildung und die engliſch-franzöſiſche Luftflotte iſt in r Feit ſehr ak-
t i v. Aus allen dieſen Vorgängen ſchließt die „Tribuna“,
daß auf dem weſtlichen l h eine große Of-
fenſive der Verbündeten bevorſtehe. Mit dem Kom-
mando über das befeſtigte Lager von Dünkirchen wurde
General Eydoux betraut. Die Arbeiten an den Befeſti-
gungen der Stadt ſind unter Leitung der Generale Bidon
und Plantey nunmehr beendet worden. General Eydoux
war früher Organiſator der griechiſchen Armee und
führte ſwäter in der Marneſchlacht ein Artilleriekorps,

155. Jahrgang.

Verſtärkung des engliſch- franzöſiſchen Linienſchiffs
eſchwaders.

Athen, 18. Febr. Nach hier eingetroffenen Meldungen
ſind ein neues engliſches und ein neues franzö
ſiſches Linienſchiff zu der vereinigten Flotte im
ägäiſchen Meer geſtoßen.

Wird Calais engliſch?
Die italieniſche Nachrichtenagentur „La Correſponden

za“ ſagt in einem viel beachteten Aufſatz: „Jn franzöſiſchen
politiſchen Kreiſen hege man ernſte Beſorgni ſſe für
die Zukunft von Calais. Dort ſeien die franzö
ſiſchen Behörden zur Bedeutungs loſigkeit
herabgeſunken. Es ſeien dort keine rer Truppen
mehr. Dagegen würden große Ka ſernen für die en g
liſchen Soldaten und elegante Villen für die
engliſchen Offiziere erbaut. Schon einmal ſei
Calais während zweier Jahrhunderte in engliſchem Beſitz
geweſen. Außerdem habe Frankreich bewieſen, daß es allein
nicht imſtande ſei, die nordiſche Küſte zu verteidigen. Of-
fenbar fühle England hier die Pflicht, ſelbſtändig vorzu
gehen.

Warum der Milliardenpump des Dreiverbandes ins
Waſſer fiel.

Haag, 18. Febr. Nach einer Meldung der „Jndepen
dance Veige“ ſollten in die Kollektivanleihe des
Dreiverbandes, deren Scheitern Reuter jetzt zugibt,
auch Japan, Serbien und Belgien einbezogen wer
den. Das Scheitern des Planes iſt darauf zurückzuführen,
daß ſich die engliſche Regierung geweigert hatte, den ruſſi
ſchen Vorſchlag einer Durchſchnittsverzinſung
anzunehmen, ſondern nur geneigt war, die auf die briti-
ſchen Zeichner entfallende geringere Verzinſung als für
Rußland zu tragen. Der vereinbarte Zinsfuß war für Eng-
land 3,5 vom Hundert, für Frankreich und Belgien 3,75
vom Hundert, für Rußland, Japan und Serbien 5 vom
Hundert. Die Amortiſation und Zinſenzahlung
ſollten gemeinſam durch ſämtliche Verbündete garantiert
werden und, wie die „Jndependance Belge“ ſchreibt, d u rch

die Kriegsentſchädigung die Deutſchland, Hſterreich- Ungarn und der Türkei aufer-
legt werden ſollte, beſtritten werden.

Das ſich in der ganzen goldenen Internationale kein
Dummer gefunden hat, der auf dieſe Tilgungs und Ver-
ln ghrarundlage hineinfallen wollte, iſt allerdings kein

Wunder,
Gegen die Teuerung in England.

Die engliſche Arbeiterpartei beabſichtigt, wie
der parlamentariſche Korreſpondent des Daily Telegraph
berichtet, im Unterhauſe wegen der zunehmenden
Teuerung der Lebensmittel einen direkten Appell
an das Parlament zu richten.

Starke Widerſtände gegen Bothas Politik.
Amſterdam, 18. Febr. „Nieuws van den Dag“ berich-

tet nach dem daſritan e Blatt „Volsſt em“, daß der
Krieg den Parteiſtreit in Süd afrika auf die
Spitze getrieben habe. Jm Provinzialparlament von
Transvaal wurden im letzten Monat von den Mitgliedern
der Arbeiterpartei ſehr ſcharfe Worte gegen Botha und ge
gen die britiſche Regierung er Jtet. Hartog hatte ein
Vertrauensvotum für die Regierung in betreff des Krieges
und des Aufſtandes eingebracht, Bunting ſagte in der De
batte, Botha und Smuts hätten das Vertrauen des Volkes
unwiederbringlich verloren. Der Redner erklärte, daß erim Prinzip für den A en ſei, obwohl er bewaff
neten Widerſtand nicht billige. Die Rechtfertigung eines
Aufſtandes beruhe ſtets auf dem Wenn der Auf-
ſtand geglückt wäre, ſo wäre das Volk jetzt frei. Die Eng-
länder würden im gleichen Falle auch angegriffen haben.

artogs Antrag wurde nur mit 16 Stimmen gegen 10
timmen angenommen. Es iſt ſehr bemerkenswert, wird

hinzugefügt, daß die Arbeiterpartei mehr auf
dän er ertzogs als Bothas iſt. Man erwartet,
aß bei den nächſten Wahlen die Bothapartei und die bri

tiſche r Partei verlieren, dagegen die Hertzog-
partei und die Arbeiterpartei gewinnen werden.

Der Prozeß gegen Dewet.
Bloemfontein, 18. Febr. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Die Verhandlung im Dewet würde
fortgeſeßk. Der intereſſanteſte Punkt im Zeugen-

verbör betraf die Angabe die Dewet bei der Anſprache



an das Kommando machte, daß die aufſtändiſche Be
ahren geplant' worden ſei, als
abinett austrat,

Aus dem Oſten
Das deutſche Vordringen weſtlich der Weichſel

dasbei Plozk--Radzionz ſiegreich aufs neue durchgeſetzt iſt
und durch energiſche Fortſetzung der Kämpfe nördlich
Lomsha weiter betont wird, muß die ruſſiſchen Stellungen
weſtlich Warſchau und ſchließlich Warſchau ſelbſt aufs
ſchwerſte gefährden. Da auch der Südflügel der ruſſiſchen
Front durch die raſch fortſchreitenden Erfolge der Verbün-
deten eigedrückt iſt, ſo ergibt ſich in der Tat für uns eine
ſehr günſtige ſtrategiſche Lage. Da nicht anzunehmen iſt,
daß z. Z. außer den Beſatzungen der Feſtungen noch nen-
nenswerte ruſſiſche Reſerven vorhanden ſind, durch die ein
ſür den Gegner günſtiger Umſchwung herbeigeführt werden
könnte, ſo darf man auf einen günſtigen Erfolg hier wohl
in näherer Zeit rechnen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 18. Febr. Amtlich wird verlautbart: An der

Karpathenfront von Dukla bis gegen Wysz-
k o w iſt die Situation im allgemeinen unverändert. Auch
geſtern wurde nahezu überall heftig gekämpft. Die zahl
reichen auf die Stellungen der Verbündeten verſuchten An-
griffe der Ruſſen wurden unter großen Verluſten
für den Gegner zrückgeſchlagen. Der Feind
verlor hierbei auch dreihundertzwanzig Mann an Gefau-
genen. Durch die Beſitznahme von Kolomea iſt den
Ruſſen ein wichtiger Stützpunkt in Oſtgalizien ſüdlich
Zes Dnjeſter entriſſen. Aus der Richtung von Stanis-
La u führt das Vorgehen feindlicher Verſtärkungen zu neu-
erlichen größeren Kämpfen nördlich Nadworna und
nordweſtlich Kolomeng, die noch andauern. Jn der
Bukowina iſt der Gegner über den Pruth zurück-
geworfen. Czernowitz wurde geſtern nachmittag von
unſeren Truppen beſetzt. Die Ruſſen zogen in der Rich-
tung auf Noweoeſielica ab. Jn Ruſſiſch- Polen
und Weſtgalizien nur Geſchützkampf und Geplänkel.

Der Siegeszug in der Bukowing.
Budapeſt, 18. Febr. „Az Eſt“ wird aus Biſt ritz ge-meldet: Die ruſſiſche Sfienſive hat ihr Ende er-

reicht. Unſer Vorgehen gleicht einem Siegeszuge
durch die ganze Bukowina. Die aufgeweichten Wege ver-
eiteln einen geordneten Rückzug des Feindes, wodurch eine
erhebliche Anzahl Gefangener immer wieder
in die Hände unſerer verfolgenden Truppen fällt.

Mit der Beſetzung von Czernowitz hat das
Werk der Säuberung der Bukowina ſeine Krönung erfah-
ren. Zum zweiten Male läuten die Glocken von den Kir-
chen der Landeshauptſtadt die Stunde der Befreiung vom
ruſſiſchen Joch ein, von dem das ſchöne Kronland hoffent-
lich nun für immer erlöſt bleiben wird. Daß neben
den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen auch deutſche ein-gezogen ſind, ſie alſo Mitkämpfer und Mithelfer an dem

Befreiungswerk waren, nehmen wir als ein neues ſchönes
Zeichen der engſten Waffenbrüderſchaft der verbündeten
Heere.

wegung vor zwei
Hertzog aus dem

Erbeutung einer ruſſiſchen Kriegskaſſe.
Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß ſich unter der

reichen Kriegsbeute, die in Maſuren gemacht wurde,
auch eine rufſiſche Kriegskaſſe befindet. Nach Un
terſuchung ihres Jnhalts ergab ſich ein Beſtand von 250000
Rubel (gleich 540 000 Mark).

Warſchaus verzweifelte Lage.
Laut „Rußkija Wjedemoſti“ ſoll die Lage in War-

ſchau ganz verzweifelt ſein. Die Arbeitsloſigkeit
reift zur Kataſtrophe. Der Ausbruch von Epidemien
wird nicht länger verhindert werden können; der Hun-
gertyphus fordert ſeine Opfer. Wegen Mangels an
Lebensmitteln herrſcht jetzt ſchon die bitterſte Not,
guch die Wohnungskriſe wirkt niederdrückend. Die Stadt
iſt von der lauernden Kriegsgefahr ſo mitgenommen, daß
ſie vollkommen unfähig iſt, ihren eigenen Einwohnern
helfen zu können. Die Eiſenbahnen können ihren Be-
trieb nicht aufrecht erhalten, die Fabriken ſind
geſchloſſen.

Paus Reiſe nach dem Oſten.
Baſel, 18. Febr. Aus Saloniki meldet Havas, daß

General Pau am Mittwoch abend eingetroffen iſt. Ein
Sonderzug ſoll ihn nach Niſch bringen. Er ſoll übrigens
auch in Rußland kein Kommando übernehmen, ſondern,
wie es heißt, nur die „die Rolle eines lieben Kriegskame-
raden ſpielen“,

Ganze ruſſiſche Regimenter vernichtet.
Der Kriegskorreſpondent des „Sera“ (Mailand)
ſchreibt: Die ruſſiſchen Verluſte ſeit Wiederaufnah-
me der öſterreichiſchen e des in den Karpathen ſind die
ſchwerſten des ganzen Feldzuges. Der öſterreichiſche
Offenſivſtoß kam ſo unerwartet, daß ganze ruſſiſche
Regimenter, die in den unwirtſamen Boratälern ohne
Artilleriedeckung ihrer Verwendung harrten, durch das
öſterreichiſche Artilleriefeuer vernichtet worden ſind.
Die ruſſiſchen Verluſte an Toten ſollen die Zahl von 60 000
überſteigen

Die Stimmung in Rußland
wird immer düſterer. Die Blätter kritiſieren die unauf-
richtige amtliche Berichterſtattung bitter. Das Volk habe
das Recht, die Wahrheit zu erfahren. Die Zenſur wird
nach wie vor unerbittlich geübt. Große weiße Flächen in
den Zeitungen zeigen ihre Wirkſamkeit. Jn Petersburg
ſind die Lebensmittelpreiſe unaufhaltſam im Steigen. Die
Erhöhungen betragen 15--30 Prozent, bei Salz ſogar faſt
60 Prozent. Jn Moskau ſoll es noch ungünſtiger ausſehen.

Milionenunterſchleife in der ruſſiſchen Jn-
tendantur werden aus Charkow gemeldet. 24 Perſo-
nen ſollen verhaftet ſein,
Der Sozialdemokrat Tſcheidze hat am 9. d.
M. in der Duma eine heftige Erklärung gegen den Krieg

die aber in den Zeitungsberichten unterdrückt
iſt. Auch haben die ſozialiſtiſchen Abgeordneten das Bud
get verweigert. Es wäre verfehlt, an dieſe Demonſtration
irgendwelche Hoffnungen zu knüpfen.

Admiral Behncke, hat dem

Der Unterſeebootskrieg.
Der ſtellvertretende Chef des deutſchen Admiralſtabes,

amerikaniſchen Militär
attachee Kapitän Gherardi eine Unterredung über die
deutſche Antwortnote an Amerika gewährt.

Die Erklärungen des Admirals gehen im großen undganzen mit dem T hart der deutſchen Note an
Amerika parallel. Der Admiral wies ausdrücklich dar-
auf hin, daß Deutſchland im Gegenſatz zu England, wel-
ches amerikaniſchen Schiffen auch die freie
Fahrt nach dem neutralen Holland geſperrt
und die Schiffe gezwungen hätte, engliſche Häfen
anzulaufen, engliſche Lotſen zu nehmen und ſich durchſuchen
zu laſſen, den Vereinigten Staaten freiftelle, ihre nach
England fahrenden Handelsſchiffe durch amerikani-
ſche Kriegsſchiffe, die ja infolge ihres eigentlichen
Maſtaufbaues bei Tag und Nacht kenntlich ſeien und in
einem Hafen an der Südküſte Jrlands zu dieſem Zwecke
ſtationiert werden könnten, begleiten zu laſſen, da-
durch vor Angriffen und Durchſuchung zu ſchützen und ſo
mit ihrer Ehredafüreinzuſtehen, daß die ame-
rikaniſchen Schiffe keine Kriegskonterbande mitführten;
Deutſchland ſei durchaus bereit, einer ſolchen,'ehrenwört-
lichen Verſicherung zu vertrauen. Das iſt wirklich alles
mögliche!

Unſere Antwort an Amerika.
Die Köln. Ztg. ſchreibt zur deutſchen Antwortnote:

Ernſter und zugleich verſöhnlicher kann der deut-
ſche Standpunkt nicht dargelegt werden. Sie kommt Ame-
rika bis zum äußerſten entgegen, namentlich mit dem
Rate, die amerikaniſchen Kriegsſchiffe geleiten zu laſſen,
Anderſeits laſſe die Note keinen Zweifel darüber, daß
Deutſchland unbeugſam entſchloſſen ſei, die
Selbſtvergeltung gegen Englands Barba-
rei zu üben, nachdem die Neutralen ſich unfähig oder
unwillig erwieſen haben, von England die Achtung vor
dem Völkerrecht durchzuſetzen. Wer nach dieſer Note noch
Sinn und Art des deutſchen Vorgehens mißdeutet, ſchei
det für uns aus den Reihen der Neutralen aus,

Die engliſche Antwortnote
bleibt auf dem bisher ſchon bekannten Standpunkt unent-
wegt beſtehen. Grey behauptet, daß durch die Getreide-
beſchlagnahme in Deutſchland Korn und Mehl uſw. unbe-
dingte Konterbande geworden ſei und beſchuldigt Deutſch-
land mit frecher Stirn des Rechtsbruchs, des Seergubs und
des „wilden Minenkriegs“ (der England zur Genüge nach-
gewieſen iſt). Die Note iſt ein Meiſterſtück dreiſtbrutaler
Verlogenheit.

Amerikas Neutralität mit doppeltem Voden.
Haag, 18. Febr. Über das Verhältnis Amerikas zu

Deutſchland ſchreibt das Haager Blatt „De Toeſtand“:
„England hat im Auguſt die Liſte der Kriegs-

konterbande entgegen den Beſtimmungen der Londo-
ner Seerechtskonferenz ausgedehnt die Verei-
nigten Staaten haben dagegen nichts einge-
wendet. England hat im Oktober die Konterbandeliſte
erneut erweitert und ſich alle Freiheit nach dieſer Rich-
tung hin vorbehalten die Vereinigten Staaten haben

Eng-amtlich nichts dagegen unternommen.
land hat, im Widerſpruch zu den Beſtimmungen der Haga-
ger Konferenz, deutſche Bürger von neutralen
Schiffen weggeholt und kriegs gefangen ge-
macht die Vereinigten Staaten haben dagegen nicht
proteſtiert. Die Engländer haben fortgeſetzt neutrale
Schiffe angehalten und in Beſchlag genommen, ſelbſt
Schiffe, die keine Konterbande enthielten und für neutrale
Länder beſtimmt waren die Vereinigten Staaten haben
dies monatelang hin genommen. Jm November er-
klärte England die Nordſee für die Schiffahrt gefährlich
und legte im Kanal und bis weit in die offene Nordſee
hinaus Minen wobei es den neutralen Ländern als zu-
künftige Route dicht an der engliſchen Küſte vorſchrieb
erſt Ende November ſandte Amerika einen langen
Proteſt an England, worauf letzteres geruhte, eine vor-
läufige Antwort zu geben, in der das Verlangen der Ver-
einigten Staten abgewieſen wurde. Die amerikaniſche
Regierung wartet heute noch geduldig auf
die endgültige Beantwortung ihres Proteſtes.

Deutſchland erklärte am 4. Februar, daß es vom
18. Februar an dem engliſchen Beiſpiele folgen werde und
ein beſtimmtes Gebiet als Kriegszone anſehe, bereits am
12. Februar war der Proteſt der amerikaniſchen
Regierung wegen der Gefährdung der neutralen Schifffahrt
in den Blättern veröffentlicht. Amerika erklärte ſelbſt,
daß es die Lieferung von Kriegskonterbande an Eng-
land und Frankreich nicht zu verbieten brauchte, da ja
Deutſchland dafür ſorgen könne, daß die Konterbande nicht
an ihrem Beſtimmungsorte ankomme. Deutſchland
plant jetzt mit allen Machtmitteln dafür zu ſor-
gen und das neutrale Amerika proteſtiert.

Die Stimmung in engliſchen Reederkreiſen.
London, 17. Februar. Die Schiffahrtsverſicherungsprä-

mien bei Lloyd ſind infolge des mutloſen Verhaltens der
Schiffseigentümer in ſo rapidem Steigen begriffen, daß
in verſchiedenen Handelsblättern vor dem Ausbruch einer
Panik gewarnt wird. Die Fachleute weiſen darauf hin, daß
Deutſchland auf dieſe Art ſein Ziel ohne Schwert-
ſtreich erreichen könne, da bei dauerndem Anziehen
der Prämien die Frachtſchiffahrt ſchließlich infolge der den
Nutzen überwiegenden Koſten von ſelbſt ſtillſtehen müſſe.

Die neutralen Reedereien.
Zwiſchen Schweden und England iſt vorläufig ein

vollſtändiger Stillſtand der Schifffahrt eingetreten. Aus
Rotterdam wird vom Donnerstag Abend gemeldet, daß ſeit
24 Stunden keine Schiffe mehr eingetroffen ſeien. Auf dä-
niſchen und norwegiſchen Dampfern weigern ſich die Mann-
ſchaften zu fahren und müſſen abgemuſtert werden.

England behält den Mut der Feigheit.
Köln, 19. Februar. Die K. Z. ſchreibt: Nach italient-

ſchen Blättern wird gemeldet, daß der Miniſterrat in
London bezüglich der neutralen Flaggen-Frage
ſich dahin geeinigt habe, daß die bisherige Haltung
nicht zu verändern ſei. Keine freundſchaftlichen Be-
mühungen könnten England dazu bewegen, auf ſeine
ſtärkſte Waffe gegen Denutſchland, den Hun-
gerkrieg, zu verzichten.

Die Wut auf die deutſche Unterſeepeſt.
Kopenhagen, 49, Februar.

aus London: Ven der Beſatzung des Dampfers Dul-
Die Nattivnaltidende meldet

wich werden neun Mann vermißt. Der Reſt iſt vonfranzöſiſchen Torpedojäger gerettet worden. Meag i nen

Anſicht, daß, falls das deutſche n terfeeboot ſpäter auf
gebracht werden ſollte, die Beſatzung und die Off.
giere nicht nach dem Kriegsrecht zu bedeln, ſondern aufzuhängen ſeien. ebhan-

Die „geriſſenen“ Kabel.
Luon, 19. Februar. Der Républicagin teilt aus Pariz

mit: Die franzöſiſche Kabel geſellſchaft meldet
daß die beiden Kabel zwiſchen Frankreich ung
Amerika etwa 400 Kilometer von Breſt entfernt geriſ.
n ſeien. Die Ausbeſſerung werde in einer Woche been,
det ſein.

Wenn die Reparatur nur lange anhält,
Engliſche Angſt.

„Srüſſel, 18. Februar. Die Delegierten von 28 engliſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften hielten in London eine Konferen
ab, der auch ein Regierungsvertreter beiwohnte. Der letz
tere ermahnte die Verſammlung im patriotiſchen Intereſſe
keine Einſchränkung des regelmäßigen Schiffsverkehrs vor
Zzunehmen, deun eine ſolche wäre gleichbedeutend mit dem
Triumph Deutſchlands. Der Regierungsvertreter verſprach
den Reedereien eine Staatsentſchädigung für etwaige
Schiffsverluſte. Trotzdem ſieht die engliſche Preſſe eine er
hebliche Verringerung des Schiffsverkehrs vor.
aus, weil viele Pafſagiere und ſelbſt Matroſen der Handels
marine die Fahrt unter den gegenwärtigen gefährlichen Um
ſtänden nicht wagen wollen. „Daily Mail“ warnt
nachdrücklich vor jedem Optimismus und glaubt be
ſtätigen zu können, daß zahlreiche neue deutſche Tauchboote
in Tätigkeit treten werden. Die Regierung verbot
allen Haſenkapitänen, fortan Nachrichten über
Schiffsverluſte, überfällige Dampfer uſw. zu
veröffentlichen

Die Neutralen,
Ruſſiſche Transportſchiffe aus einem rumäniſchen Hafen

gewieſen.
„Az Eſt“ meldet aus Galatz: Mit Kriegsmaterial be

ladene ruſſiſche Schiffe, die durch einen ovrkanartigen Sturm
gezwungen waren, in den rumäniſchen Hafen von Suling
Schutz zu ſuchen, wurden vom rumäniſchen Hafenkomman-
danten nach Ablauf von 24 Stunden ausgewieſen. Der
ruſſiſche Geſandte erhob Beſchwerde hiergegen,
Der rumäniſche Miniſterpräſident wies jedoch die Be
ſch werde mit der Berufung auf die Neutralität Rumä-
niens zurück.

Verſchiedene Nachrichten.
Des Kaiſers Dank und Verheißung für Oſtpreußen.
Berlin, 17. Februar. Der Kaiſer hat geſtern dem

Reichskanzler von dem glorreichen Ausgang der Winter-
ſchlacht in den Maſuren telegraphiſch Mitteilung gemacht.
Der Kaifer hat dabei beſonders hervorgehoben, wie ſich un
ter ſeinen Augen die neuen Verbände ebenſo trefflich be-
währt haben wie die alten Oſttruppen. Vom Landſturm-
mann bis zum jüngſten Kriegsfreiwilligen wetteiferten alle,
ihr Beſtes für das Vaterland herzugeben. Weder grimmige
Kälte noch tieſer Schnee, weder unergründliche Wege, noch
die Zähigkeit des Gegners haben ihren Siegeslauf zu hem-
men vermocht. Unſere Verluſte ſind glücklicher-
weiſe gering. Seine Majeſtät gedenkt in dem Aller-
höchſten Telegramm ſodann der glänzenden Führung der
Operationen und ſagt zum Schluſſe: „Meine Freude über
dieſen Herrlichen Erfolg wird beeinträchtigt durch
den Anblick des einſt ſo blühenden Striches,
der lange Wochen in den Händen des Feindes war. ar
jedes menſchlichen Fühlens hat er in ſinnloſer Wut
auf der Flucht faſt das letzte Haus und die letzte
Scheune verbrannt voder ſonſt zerſtört. Unſer ſchönes
Maſurenland iſt eine Wüſte, Unerfſetzliches iſt ver-
loren. Aber Jch weiß Mich mit jedem Deutſchen eins, wenn
Jch gelobe, daß das, was Menſchenkraft vermag, geſchehen
wird, um neues, friſches Leben aus den Ruinen
entſtehen zu laſſen.“

Die Begegnung mit dem Zeppelin.
Aus Amſterdam wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Der

Dampfer „Helena“ der niederländiſchen Dampfergeſell
ſchaft, der geſtern in Rotterdam ankam, hatte 40 Meilen von
Haaks Feuerſchiff eine Begegnung mit einem Zevp-
pelin. Als das Luftſchiff den Dampfer bemerkte, kam es
ſchnell heran und fuhr niedrig über dem Dampfer dahin.
Sobald es die Nationationalität des Schiffes feſtgeſtellt
hatte, tauſchten beide Parteien Flaggenſalut aus. Der Zep-
pelin veränderte dann den Kurs und verſchwand.

Die Egyptiſierung Chinas durch Japan.
Die Moskauer Zeitung „Rußkija Wijedemoſti“ ſchreibt

in einem Leitartikel:
Die japaniſchen Forderungen an China bedeuten nichts

anderes als eine Egyptiſierung Chinas. Die Forderungen,
lokalen Charakters, ſind ſchon an ſich ernſt genug. Jhre
Verwirklichung würde China größtenteils zu einer japa-
niſchen Kolonie machen. Aber die allgemeinen For-
derungen gehen viel weiter. Sie machen die politiſche
Unabhängigkeit zu einer Fiktion. Bei dem Durch
leſen der Programme denkt man unwillkürlich an die eng-
liſch-egyptiſchen Beziehungen. Es iſt möglich, daß ſie ſo-
gar als Vorbild dienten, und ſehr wahrſcheinlich, daß der
Dreiverband Japan genügende Bewegungsfreiheit in Chi-
na zugeſtand, aber natürlich nur in beſtimmten Grenzen;
das jetzige japaniſche Programm überſteigt dieſe
Grenzen. Die Verwirklichung des Programms, vom
Standpunkt der vitalſten Jntereſſen der europäiſchen Mächte
aus, iſt vollkommen unzuläſſig

Die Ausweiſungen ans Japan.
London, 18. Februar. „Central News“ melden aus

Tokio: Gleichzeitig mit vier Deutſchen wurde der
britiſche Untertan und frühere Herausgeber de
deutſchen Zeitung in Yokohama Henry Ball ausgewie-
ſen. Die Ausgewieſenen ſind beſchuldigt, den Deutſchen
in China Jnformativnen gegeben zu haben.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Parlamentariſches.
Berlin, den 18. Februar. Zu Beginn der heutigen Si

tzung der verſtärkten Haushaltskommiſſion des Abge
ordnetenhauſes wies der Vorſitzende auf den jetzt
erſt in ſeiner ganzen Größe zu überſehenden Sieg im Oſten
hin und teilte mit, daß der Präſident Graf Schwerin geſtere
noch dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg namer
des Abgeordnetenhauſes telegraphiſch beg lüdk
wünſcht habe. Der Vorſitzende erbat und erhielt aus r
ſem Anlaß die Ermächtigung, ein Gläckwunſch- Telegramm

an den Kaiſer zu richten.
gDie Beſprechung des dritten Punktes des Beratung

planes, Belagerungszuſtand und Beſchränkung der
Preßfreiheit wurde beendet.
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Der Berichterſtatter faßte in ſeinem Schlußwort die Er
gebniſſe der Verhandlung dahin zuſammen: 1. Nach den Er
ahrungen während des Kriegszuſtandes erſcheint nach Frie

densſchluß der Erlaß des im Art. 68 der Reichsverfaſſung
vorgeſehenen Reichsgeſetzes über die Erklärung des Kriegs
zuſtandes augezeigt. Während des Krieges erſcheint eine
geſetzgeberiſche Aktion in dieſem Sinne ausgeſchloſſen. 2.
Die Generalkommandos ſind an die beſtehenden Geſetze und
Verordnungen gebunden, ſoweit ſie nicht durch das Geſetz
betreffend den Belagerungszuſtand ſelbſt aufgehoben ſind.
3. Die Königl. Staatsregierung ſoll für Vergangenheit und
Zukunft da, wo von dieſem Grundſatze abgewichen ſein ſollte,
zugunſten der Betroffenen bei den Militärbehörden vermit-
tkelnd eintreten. 4. Die Zenſur ſoll über die Bedürfniſſe der
Landesverteidigung und die Wahrung des inneren Friedens
nicht hinausgehen; vor allem muß ſie gleichmäßig ausgeübt
werden. 5. Für die öffentliche Erörterung der Friedens-
bedingungen iſt feſtzuhalten, daß ſie ſo rechtzeitig freigegeben
wird, daß die öffentliche Meinung bei den Friedensverhand-
lungen voll zur Geltung gebracht werden kann, und fer-
ner, daß alle Richtungen gleichmäßig das Recht zur Mei-
nungsäußerung haben ſollen.

Sodann ſchritt die Kommiſſion zur Erörterung: 1. Der
Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanzlers
vom 12. Februar 1915 über die Regelung des Verkehrs
mit Hafer uſw. 2. Der Bekanntmachung des Stellvertre-
ters des Reichskanzlers vom 15. Februar 1915 über die
Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln.

Ein Redner äußerte Bedenken bezüglich der Ausdeh-
nung der Beſchlagnahme auf Mengkorn aus Hafer und
Gerſte; dadurch werde die vhnehin geſpannte Lage des Fut-
termittelmarktes erheblich verſtärkt.

Der Landwirtſchaftsminiſter erwiderte gegenüber den
Bedürfniſſen der Heeresverwaltung könne bedauerlicher-
weiſe der Wunſch der Landwirte nach einer größeren Hafer-
ration nicht erfüllt werden. Mehrere Abgeoronete warnten
vor den Folgen der Futtermittelentziehung inbezug auf
die Vorbereitung der künftigen Ernte. Mehrere Redner
empfahlen Erhöhung des Haferpreiſes um 125 Mark.

Zu der Bekanntmachung vom 15. Februar führte ein
Abgeoröneter aus, es fehle darin die Feſtſetzung von Groß-
und Kleinhandelspreiſen. Der Vizepräſident des Staats-
miniſteriums erklärte, die einſtimmigen Anſichten der Kom-
miſſion hätten bei den letzten Bundesratsbeſchlüſſen nicht
mehr berückſichtigt werden können. Die Feſtſetzung von
Groß- und Kleinhandelspreiſen für Kartoffeln müſſe den
örtlichen Behörden überlaſſen bleiben.

Ein Abgeordneter bedauerte die Erhöhung der Kartof-
felhöchſtpreiſe. Die neuen Preiſe überſteigen das Notwen-
dige und erſchwerten die Ernährung der Bevölkerung.
Ein anderer Abgeordneter hielt für nötig, Höchſtpreiſe

für Brot und Mehl feſtzuſetzen,
Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums fügte hinzu,

daß die Frage der Höchſtpreiſe für Brot und Mehl ſich er
übrige, nachdem die Verteilung der Nahrungsmittel auf
Grund der Beſchlagnahme den Kommunen übertragen ſei.

Die neue Kriegsanleihe.
Verlin, 18. Febr. Der Berl. L.A. meldet, daß die

Bedingungen für Begebung der zweiten Kriegs-
anleihe bereits Ende Februar bekanntgegeben werden.
Die Anleihe wird zu fünf Prozent mit einem Emiſſi-
onskurs von etwa 981 Prozent aufgelegt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Private Mehlvorräte anmelden! Wir machen noch

mals auf die neue Verordnung über private Mehl-
vorräte unſeres Kreisausſchuſſes aufmerkſam und veröffent
lichen ſie auch heute wieder in unſeren amtlichen Bekannt-
machungen im Wortlaut. Jeder, der noch Vorräte
an Roggen- und Weizenmehl hat, die einen
Doppelzentner und darunter betragen, ha-
ben ſie bis ſpäteſtens zum 21. d. M. in der Stadt
bei der Polizeibehörde, auf dem Lande den Gemeinde und
Gutsvorſtehern anzuzeigen. Wer dieſer Aufforderung
nicht Folge leiſtet oder wiſſentlich falſche Angaben macht,
wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
bis 1500 Mark beſtraft. Außerdem wird noch beſonders da-
rauf aufmerkſam gemacht, daß alle Vorräte, die bei der An-
zeige verſchwiegen werden, ohne Entſchädigung zugunſten
der Allgemeinheit eingezogen werden. Es ſind auch die
kleinſten Mehlmengen anzeigepflichtig!

Aus Provinz und Reich
Gera, 19. Februar. Zur Fleiſchverſorder Gemeinderat 50 000 Mark Seine r

zunächſt mit einem hieſigen Fleiſcher die Lieferung von 100
Zentnern Schweinefleiſch als Dauerware vereinbart. Es
werden noch weitere Lieferungen erfolgen. Man wird aber
damit ſo lange warten, bis die in Ausſicht ſtehenden Höchſt
d für Schweine feſtgeſetzt ſind.

Veimar, 19. Febr. Eeneralfeldmarſchall von Hindenburhat für einen Unteroffizier des 11. ne rpo eine ne e
burg Uhr geſtiftet. Dieſe Uhr hat Unteroffizier Hoh von
im nene dert ſ6 Regiments in Weimar bekommen, der
v eindliche Maſchinengewehre n t ifzurzeit verwundet. en ggre genommen. Yat.. St a
Danzig, 19. Febr. Ein großes Feuer brach heute frühn Trockenſchnitzelraum der Herren eng gas, Der grbßte

Teil der Fabrik iſt abgebrannt; es ſtehen nur noch das Keſſel-
aus und die Zuckerlagerſchuppen. Der Schaden, der zum größ
en Teil durch Verſicherung gedeckt iſt, beträgt nach Schätzung der
Direktion etwa zwei Millionen Mark.
Döberitz, 18. Febr. Geſtern abend ſind aus dem Gefangenen-
ger in Döberitz vier ruſſiſche e rfren e, daruntern Unteroffizier und zwei Einjährige entflohen. Die Flücht
Nge tragen ihre Uniform, an der ſie ebenſo wie an ihrem man-

gelhaften Deutſch leicht zu erkennen ſein dürften.

Berlin, 19. Februar. Der Zuſtand des Erzbi-
ſchofs von oſen iſt trotz aller Beſchwichtigungen
ernſt, Der Papſt hat dem Erkrankten ſeinen Segen ge
in r Kultusminiſter zieht des öfteren Erkundigun-

Literariſches.
Richard Wagner an Mathilde Weſendonk, Tagebuchblätter

und Briefe. 1853-1871. Herausgegeben, eingeführt und erläu-
tert von Wolfgang Golther. 49.—53. h Volksausgabe.
In Seidenatlas gebunden 2 Mark (Leipzig, Breitkopf u. Härtel).
Das ergreifend ſehnende Verlangen nach liebevollem Verſtänd-
nis, re in den Worten Richard Wagners an FranzLi s t offenbarte: „Gib mir ein Herz, einen Geiſt, ein weibli
ches Gemüt, in das ich mich ganz üntertauchen könnte, das mich

rde ich dann nötig haben von dieſeranz faßte wie wenig wüWehr Wüte in der Begegnung mit Mathilde Weſendonk

eine Erfüllung findeſt. Jn ihr trat ihm ein ſolch ſinniges, poe-l weibliche z n a r rn TriſtanS le entgegen, das dte argre hind von n merſch Weſen am nächſten ſtand.
Seit dem erſten Erſcheinen des das r 40 unver-
änderte Auflagen erlebte, ſind viele neue Urkunden er-
ſchloſſen worden, aus denen die Beziehungen des Meiſters zum
Hauſe Weſendonk viel genauer J werden konnten, als
z Zeit der erſten Auflage. Jn der neuen ausführlichen Ein
eitung ſind vom ſern alle dieſe Zeugniſſe geſammelt
worden. Und dieſe, auf katſächlichen Urkunden begründete Ein-
leitung enthält zugleich die beſte und Juverläſſignte Erläuterung
u den Briefen. Zum erſten Male werden nun dieſe Briefe und
agebuchblätter in einer neuen Ausgabe zu volkstümli-

chem Preiſe im Rahmen von Breitkopf und Härtels Muſik-
büchern geboten. Als höchſt erfreuliche Beigaben ſind zu bezeich
nen: ein neues Bild Mathilde Weſendonks und die Kompoſitio
nen Richard Wagners, die er als „5 Gedichte“ zu Dichtungen von
Mathilde Weſendonk ſchuf.

Wohltmann, Geheimrat Prof. Dr., Unſere Volksernährung
und die deutſche Hausfrau. Verlag von Paul Parey in Berlin
SW. 11, Preis 25 Pf. Der bekannte Univerſitätslehrer und Di
rektor des land wirtſchaftlichen Jnſtitutes in Halle een
in dieſer ſehr beherzigenswerten Schrift die wichtigen Fragen
unſerer Volksernährung, die gegenwärtig alle Schichten unſeres
Volkes mächtig bewegen. Wohltmanns klare und allgemein ver-
ſtändliche Ausführungen wenden ſich in erſter Linie an unſere
Hausfrauen, ſollen ſie aufklären, läſſigen das Gewiſſen ſchärfen
ünd gipfeln in der Aufſtellung von „20 Geboten der deutſchen
Hausfrau“.

Sven Hedin, „Ein Volk in Waffen“. eine hre
gabe 1 M., Leipzig, F. A. Brockhaus. Der berühmte Forſcher
ſchildert darin „die größten Eindrücke ſeines Lebens“, wie er ſie
an der deutſchen Weſtfront, als Gaſt im Hauptquartier des Kai-
ſers, auf den blutgetränkten Schlachtfeldern, in den Schützengrä-
ben und Biwaks, in den von unſeren Feldgrauen beſetzten Gebie
ten Belgiens und Frankreichs im September und Oktober vori
gen Jahres erlebt hat. Dieſes Buch Hedins iſt ein Hohes Lied
auf den deutſchen Jdealismus, auf deutſche Tapferkeit und
Menſchlichkeit, auf deutſche Tatkraft und deutſche überlegenheit

zugleich eine Jubelouvertüre zum Sieg unſerer gerechten
Sache, von dem kein Deutſcher felſenfeſter überzeugt ſein kann
als dieſer Schwede. Es iſt den deutſchen Soldaten ge-
widmet, es ſoll ſie erfreuen und erheben, es ſoll ihnen ins
Feld geſandt werden und in Ruhepauſen des Kampfes, ſelbſt in
den Schützengräben bei jedem unſerer Helden die Flamme patri
otiſcher Begeiſterung immer aufs neue entfachen. Es ſoll von
jedem Angehörigen eines deutſchen Kriegers geleſen werden und
ihn ſtolz machen auf die unvergleichlichen Leiſtungen unſeres
Heeres. Den Reichtum an Kriegsbildern, den Hedin in dieſem
Buch an unſeren Augen vorübergleiten läßt, bezeichnet folgende
Auswahl der 51 Kapitelüberſchriften: Kriegsbilder auf der
Fahrt Jm Hauptquartier Der Kaiſer Be im
Kronprinzen Jm Schrapnellfeuer Die „Brummer
bei Eclisfontaine Sturm auf Varennes Das Feldlazarett
in der Kirche von Romagne Ein Brief an den Kaiſer Die
Eiſenbahn im Kriege „Barbariſche“ Juſtiz Der Krieg in
der Luft Deutſches Sanitätsweſen im Felde Die Feldtele-
phonſtation Am Scherenfernrohr Feldgottesdienſt „VPan-
dalismus“ Antwerpen einen Tag nach dem Fall Löwen
Das Bombardement von Oſtende An der Front bei Lille S
Jm Schützengraben Allerſeelen Kronprinz Rupp-recht von Bayern Tommy Atkins in Gefangenſchaft S
Die engliſche Lüge, uſw. Hedins „Ein Volk in Waffen iſt aber
nicht nur die politiſche Tat eines tapferen „Neutralen“, be
ſtimmt, die ausländiſchen, beſonders engliſchen Lügen-
feſtungen in die Luft zu ſprengen, ſondern auch ein literari
ſches Meiſterwerk, in dem ſich der Schriftſteller Hedin ſelbſt über
troffen hat. Aus dieſen Gründen und bei dem billigen Preiſe
können wir das 192 Seiten ſtarke, mit 32 Jlluſtrationen, Photo-
graphien und eigenen Zeichnungen, geſchmückte Buch unſeren
Leſern gar nicht dringend genug empfehlen.

Kriegsallerlet
Wie einer ſich ſelbſt den Arm amputierte.

Der Erzherzog Leopold Salvator veſuchte das Lazarett.
Ein Zugführer vom Deutſchmeiſter- Regiment wurde ihm
vorgeſtellt, der nicht weniger als fünf Schrapnellſplitter im
Kopfe hatte, von denen einer täglich operativ entfernt wurde.
Trotzdem lief der Kranke umher und war guter Laune,
„Und wie ſind Sie denn um Jhren linken Arm gekommen
fragte der Erzherzog, auf den Stumpf deutend. „Den hat
er ſich ſchon im Felde mit ſeinem Taſchenmeſſer amputiert!
meldete der Arzt. Der Erzherzog wandte ſich erſchüttert
ab. Dann ergriff er die geſunde Hand des Soldaten und
ſagte: „Jch bin froh, daß Sie mit Jhrem Kopf noch gezögert
haben!“

Lob der dicken Bertha.
Die von der 3. Kompagnie des Landſturmbataillons Nr.

1 herausgegebene Wochenſchrift „Der Landſturm“, die in
Vouziers erſcheint, veröffentlicht folgenden hübſchen platt-
deutſchen Spruch auf die dicke Bertha:

Dicke Bertha heet ick,
tweeunveertig meet ick,
wat ick kann, dat weet ick,
ſöben Milen ſcheet ick,
Steen un Jfen freet ick,
dicke Muern biet ick,
grote Löcker riet ick,
duſend Mann, de ſmiet ick!
Beuſe Klüten kok ick,
Blitz un Donner mok ick,
heete Suppen broo ick,
wiete Reiſen doo ick,
Erſt vor Lüttich ſtunn ick,
Huy un Namur funn ick,
ok Givet, dat ſeehg ick,
un Maubeuge kreeg ick!
Bor Antwerpen ſtoh ick,
no Paris hen go ick,
vk no London, gläuf ick,
op den Dag, dor teuf ick!
Js det Dag, denn brumm ick,
is dat Nacht, denn ſumm ick,
ganz verdübelt, meen ick,
mienen Kaiſer deen ick,
dicke Bertha heet ick!
wat ick kann, dat weet ick!

Marktberichte.
Leipzig, den 16. Februar. Bericht des ſtädtiſchen

Schlacht und Viehhofes. Auftrieb: 210 Rinder, und zwar
16 Ochſen, 69 Bullen 14 Kalben 110 Kühe, O0 Freſſer, 735
Kälber 171 Schafe, 1682, Schweine, zuſammen 2798 Tiere.

(Preiſe für 50 kg in Mark
Schlachtgewicht: Ochſen 75--97, Bullen 80-90, Kalben

it. Kühe 60—-93, Freſſer 0 Schweine 67--108.
5 Lebendgewicht: Kälber 49——57, Schafe 46--54, Schweine

53——87.

Geſchäftsgang: Rinder und Kälber mittel, Schaſe und
Schweine langſam. Üüberſtand: 2 Riner, Ochſen, 1
Bullen, 1 Knh. Kalben, 6 Kälber, 16 Schaſe, 62 Schweine.
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hHalliſcher Marktbericht.
Donnerstag, den 18. Februar 1915.

S S SEier p. Mandel 1,70-1,80. Spinat p. Pf. 0,10-0,12Butter p. n Birnen e 0,15-0,20
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,09 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
Kartoffeln p. Pfd. 0,04-0,05 Getr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45
Blumenkohl St. 0,10 0,380 flaumenm. Pf. 0,35-0,40
Mohrrüben p. M 0,08-0,10 änſe p. Pf. 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,30 Enten p. St. 3,00-4,00
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 g. Hähne p. St 1,00-1,50
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 ähne p. St. 1,0-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05, Hühner p. St. 2,00-3,00
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 Tauben p. Paar 0,80-1,40
Tomateu p. Pfd. 0,10-0,20 Kaninchen p. St. 1,00-1,30Haſen p. St. 850-8,75,

Eilenburg, 19. Februar. Der für Sonnabend, 20. Fe
bruar, angeſetzte Viehmarkt iſt wieder aufgeho-
ben worden, dagegen wird der diesjährige Frühjahrs-
Krammarkt vom 22.--24. Februar hier abgehalten.

CLetzte Depeſchen
Zirka 600 Franzoſen gefangen. Tauroggen genommen.

Großes Hauptquartier, 19. Febr. (Weſten.) An der
Straße Arras--Lille ſind die Franzoſen aus dem von ihnen
am 16. d. M. beſetzten Teil unſeres Grabens herausgewor-
fen. Jn der Champagne gingen die Franzoſen erneut
zum Teil mit ſtarken Maſſen vor. Jhre Angriffe brachen
in unſerem Feuer völlig zuſammen. Weitere 100 Gefangene
blieben in unſerer Hand. Die von den Franzoſen am 18. d.
M. eroberten kurzen Grabenſtücke ſind zum Teil von uns
wiedergenommen. Bei dem gemeldeten franzöſiſchen An
griff gegen BVoureuilles-Vangquois machten wir
fünf Offiziere und 479 Mann unverwundet zu Gefangenen.
Oſtlich Verdun bei Combres wurden die Franzoſen
nach anfänglichem Erfolge unter ſchweren Verluſten zurück
geſchlagen. Jn den Vogeſen erſtürmten wir die Höhe
600 ſüdlich Luſſe und eroberten zwei Maſchinengewehre.

(Oſten.) Tauroggen iſt geſtern von uns ge-
nommen. Die Verfolgungskämpfe nordweſtlich Grodno
und nördlich Sucha-Wola ſtehen vor ihrem Abſchluß.
Der Kampf nordweſtlich Kolno dauert noch an. Südlich
Myszynice warfen wir die Ruſſen aus einer Ortſchaft.
Jn Polen nördlich der Weichſel fanden beiderſeits der
Wrka öſtlich Radzion z kleinere Zuſammenſtöße ſtatt.
Aus Polen ſüdlich der Weichfel nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Auch L. 4 im Sturm vernichtet.
Berlin, 19. Febr. Jn dem ſchweren Südſturm, dem am

17. v. M. das Luftſchiff L. 3 zum Opfer fiel, iſt wie das
W. T. B. erfährt, auch das Luftſchiff L. 4 verloren gegan-
gen. Es iſt infolge von Motorſchaden bei Vlagavaabe-
Buk in Dänemart geſtrandet und ſpäter nach See zu ab-
getrieben. Von den Jnſafſen ſind elf Mann gerettet, da-
runter der Kommandant, vier werden vermißt. Die Ge-
gen ſollen vorläufig in Wagarde untergebracht wer

en.

Gegen die Teuerung in England.
Londen, 19. Febr. Von den Organiſationen der Ar

beiterpartei und der Sozialiſten iſt ein Ausſchuß
gebildet worden, der eine Maſſenverſammlung
veranſtalten ſoll, die für eine energiſche Aktion der Re
gierung gegen die Steigerung der Preiſe von
Kohlen und Lebensmitteln eintreten ſoll. Die Maſſenver-
ſammlung ſoll am 28. Februar Nachmittags am Trafalgar
Square ſtattfinden. An demſelben Tage ſollen in allen in-
duſtriellen Zentren des Landes ähnliche Demonſtrationen
abgehalten werden.

Die amerikaniſche Schiffskaufbill angenommen.
London, 19. Februar. Der Daily Mail zufolge wurde

die amerikaniſche Schiffsankaufbill mit 215 gegen
122 Stimmen vom Repräſentantenhauſe angenommen.

Engliſche Militärtransporte.
London, 19. Febr. Amtlich wird mitgeteilt, daß es in

der nächſten Zeit notwendig ſein wird, die Bahnen in
weitgehendem Maße für militäriſche Transporte
freizuhalten.

Amerikaniſche Kriegslieferungen.
London, 19. Febr. Daily Telegraph meldet aus New

York: Nach der Statiſtik hat die Ausfuhran Krieg---
materigal im Dezember gegen das Vorjahr um 17209495
Dollars (73 Millionen Mark) zugenommen. Die
hauptſächlichſten Käufer waren England, Frankreich und
Rußland.,

Die Kohlennot in Paris.
Zürich, 19. Febr. Die Neue Züricher Zeitung meldet

aus Paris: Die Kohlennot in Paris wird immer
größer. Die Preiſe ſteigen fortwährend. Die neuerliche
Verſchärfung der Maßregeln über die Verdunkelung der
Stadt ſind durch das Erſcheinen dreier Luftſchiffe
über Nantes 60 Kilometer weſtlich von Paris hervorge-
rufen. Die Militärbehörde ließ ſofort jegliche Beleuch
tung in der Stadt unterſagen.

Halverſtadt, 19. Febr. Jn dem benachbarten Schlan-
ſtedt brach heute Nacht 11 Uhr in der Saatgutwirtſchaft der
Firma Struve auf bis jetzt völlig unaufgeklärte Weiſe
Großfeuer aus. Ein Getreidereinigungs-ſpeicher mit Maſchinenanlagen, ſowie bedeutende
Getreidevorräte ſtanden ſofort in Flammen. Den
vereinigten Bemühungen der Schlanſtedter Guts und
Dorffeuerwehren, ſowie der Wehren aus den benachbarten
Ortſchaften gelang es heute früh 7 Uhr, das Feuer auf ſei-
nen Herd zu beſchränken. Die Größe des Schadens iſt noch
nicht abzufehen. Uber die Entſtehungsurſache ſind die toll
ſten Gerüchte im Umlauf, die jedoch bis jetzt durch die Un
terſuchung noch nicht beſtätigt worden ſind.

Hannever, 19. Jebruar. Wie die hieſige Kanaldired-
tion mitteilt, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die
Verbindung zwiſchen Rhein und Weſer als
nunmehr hergeſtellt erklärt. Bereits am Dienstag wurden
ohne jede Feierlichkeit die Schleuſen zwiſchen Weſer und
Kanal bei Minden für den erſten Schleppzug in Betrieb ge
ſetzt. Die geſamte Kanalſtrecke wird demnächſt verfuchs-
weiſe mit einem vorläufig auf 1.5 Meter feſtgeſetzten Tief
gang für beladene Kähne in Benutzung genommen werden.



Amtliche 98 Anzeigen

1. Verorduung.
Gemäß 8 361 der Bekanntmachung, betreffend Anderung der Rege-

lung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar 1915
Reichsgeſetzblatt Seite 35 vom 6. Februar 1915 Reichsgeſetzblatt Seite
65 wird mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde folgendes angeorönet:

Die Beſitzer von Vorräten, welche nach 8 2e der Bekanntmachung
über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreibe und Mehl vom
25. Januar 1915 von der Beſchlagnahme nicht betroffen ſind, werden hier-
durch aufgefordert, ihre Vorräte an Noggen- und Weizenmehl, welche ſie
in der Nacht vom 19. bis 20. ds. Mts. in Gewahrſam haben und die
zuſammen einen Doppelzentner nicht überſteigen, in den Städten den
Polizeibehörden, auf dem Lande den Gemeinde- und Gutsvorſtehern
ſchriftlich oder zu Protokoll bis zum 21. d. Mts. anzuzeigen.

Wer dieſer Aufforderung nichtFolge leiſtet oder wiſſentlich unrichtige
oder un vollſtändige Angaben macht, wird gemäß 8 44 der Bekanntmachung
vom 25. Januar 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 1590 M. beſtraft.

Vorräte, die bei der Anzeige verſchwiegen werden, werden ohne
Entſchädignug zu Gunſten der Allgemeinheit eingezogen.

Die Polizei kann die Vorratsräume durchſuchen laſſen.
Merſeburg, den 17. Februar 1915.

Der Kreisausſchuß.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nachdem der Kreiskommunglverband mit Genehmigung der Auf

ſichtsbehörde von der Befugnis des 8 36k der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Broigetreide und Mehl vom 25. Januar 1915

Reichsgeſetzblatt S. 35 vom 6. Februar 1915 Reichsgeſetzblatt S. 65
durch die Verordnung vom 17. d. Mts. betreffend die Einführung der
Anzeigepflicht der Roggen- und Weizenmehlvorräte, die zuſammen einen
Doppelzentner nicht überſteigen, veröffentlicht in Nr. 42 des Kreisblattes,
Gebrauch gemacht hat, werden auch die Vorräte eines Beſitzers an Roggen-
und Weizenmehl von zuſammen 25 kg bis zu einem Doppelzentner zu
Gunſten des Kreiskommunglverbandes beſchlagnahmt.

Der Abſatz 2 unter II. Beſchlagnahme der Getreide- und Mehlvor-
räte des unterm 31. Januar d. Js. von mir herausgegebenen Plakats,

Anmeldung der Getreide- und Mehlvvräte, wird hiermit auf-
gehoben.

Die Vorſchriften in g An bis g der Bekanntmachung über die Rege-
lung des Verkehrs mit Brotgetreide vom 28. Januar 1915 ſiehe meine
Bekanntmachung vom 28. Januar 1915, Beilagge 1 zu Nr. 24 des Merſe
burger Tageblattes bleiben durch die Beſchlagnahme unberührt.

Die Vorſchriften in 88 13 bis 20 a. a, O. gelten entſprechend.
Wer gegen vorſtehende Vorſchriften verſtößt, wird mit Gefängnis

bis zu einem Jahr vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 M. beſtraft.
Werſeburg, den 17. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Reviſion der Quittungskarten.
Unter Hinweis auf die vom Vorſtande der Landes-Verſicherungs-

auftalt Sachſen-Anhalt erlaſſenen Kontrollvorſchriften vom 22. April 1904
wird bekannt gemacht, daß der Unterzeichnete die Verwendung der Bei-
tragsmarken kontrollieren wird:

am Montag, den 1. März 1915, von vormittags 9 Uhr ab
in folgenden Straßen: Markt, Windberg;

am Dienstag, den 2. März 1915, von vormittags 9 Uhr ab:
S Str., Krenuzftr., a. d. Geiſel, Seitenbeutel, Johannisſtr., Sand,
Hirtenſtr.;

am Mittwoch, den 3. März 1515, von vormittags 9 Uhr ab:
Gottharödtſtr., v. d. Gotthardtstor, Wagnerſtr.

am Donnerstag, den 4. März 1915, von vormittags 9 i Uhr ab:

e

Dom, Domplatz, Domprobſtei, Grüne Str., Entenplan, Große u. Kleine
Ritterſtraße;

am Freitag, den 5. März 1915, von vormittags Uhr ab:
Gr. u. Kl. Sixtiſtr., Sixtiberg, Margarethenſtr.;

am Montag, den 8. März 1915, von vormittags 9 Uhr ab:
Burgſtr., Oberburgſtr., Apothekerſtr., Mälzerſtr., Brauhausſtr.

Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Dienſtbücher, Lohn-
liſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Kaſſe jeder
der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen oder in der Wohnung,
bereit zu halten.

Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte, die bei der
Reviſion nicht anweſend ſein, ſich auch nicht durch eine erwachſene, mit
den Arbeits- und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon
vertreten laſſen können, haben die Quittun gskarten ſpäteſtens am Reviſions
tage zwiſchen 8 u. 9 Uhr vormittags in meinem Geſchäftszimmer Unter-
altenburg Nr. 16 niederzulegen.

Merſeburg, den 19. Februar 1915.
Der Kontrollbeamte der Landes-Verſichernngsanſtalt Sachſen Anhalt.

Demme.

Wegen zEin os Karl LSänzer
Merseburg Adolf Schüfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

Damen- und Kinder-Wäsohse,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Fernspr. 259.

000000000000 0000000e

Das Nacharbeiten und widerrechtliche Verkaufen der mir
geſetzlich geſchützten deutſchen Ziertücher iſt ver-
boten. Jede Zuwiderhandlung wird gerichtlich ver-
folgt. Die Tücher dürfen ohne Muſterſchutz nicht verkauſt werden
und ſind bisher nur bei Herren O. Dobkowitz, B. Taitza und
H. Schmeißer hier erhältlich, oder bei mir ſelbſt zu beſtellen.

Frau Prof. Dr. Kelbe Poſtler, Halleſcheſtr. 30 I.
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Nachruf,
Am 16. d. Mis. fiel im Kampfe gegen Deutschlands Feinde

unser Vereinsmitglied, der Jngenieur

Herr Alfred Meister
Seewehr im 1. Matrosen Artillerie Regiment.

Auf dem Felde der Ehre hat er den Heldentod fürs Vater-
Feuerwerker der

land erlitten.
Jdn dem Gefallenen verliert der Verein einen treuen Kame-

raden von patriotischer Gesinnüng, dessen früher Tod von uns
aufrichtig betrauert wird.

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.
Merseburg, den 19. Februar 1915.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend
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der Pianiſtin Ceci Preuß

Prof. Dr. A. Gutzmer,
Geh. Regierungsrat, Rektor d.
vereinigten Friedrichs Uni-

verſität Halle-Wittenberg.
v. Holly, Bürgermeiſter, Halle.

v. Krosigk, Landrat, Halle.
Dr. Meyer, Geh. Ob.-Reg.-Rat,

Kuratvr der vereinigten
Friedrichs- Univerſität

Halle-Wittenberg.
Dr. jur. Rive,

Oberbürgermeiſter, Halle.
Landrichter Sehimmelpfennig,

Halle.

Zum Beſten der oſpreußiſch. Flüchtlinge in Halle

am Montag, den 22. Februar 1915, abends 8 Uhr
im großen Saale der „Thalia-Feſtſäle“

I. Konzert- und Vortragsabend
unter gütiger Mitwirkung der Kgl. Prenß. Kammerſängerin

Frau Marie Goetze
von der Kgl. Hofoper in Berlin,

des Cellovirtuoſen Felix Rob. Mendelssohn
des oſtprenß. Dialektrezitators Bruno Pukas und
des plattd. Rezitators u. Schriftſtellers Schröder Plön

zu 2,75 M., 1,75 M., 1,25 M., 0,75 M. in VorKarten beſtellung im „Continental Hotel“ in Halle
und von 3 Uhr ab am Konzertage in den „ThaliaFeſtſälen“.

Die Luſtbarkeitſtener iſt von dem Magiſtrat erlaſſen!

Der Ehren-Ausſchuß:

urieg

Sönksen, Kaiſ. Oberpoſtdirekt.,
Geh. Oberpoſtrat, Halle.

Emil Steckner,
Geh. Kommerzienrat, Halle.

Scharf, Berghauptmann,
Oberbergamisdirektor, Halle.
Seydel, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.

Rat, Halle.
Dr. phil. Fritz skowronneck,

Schriftſteller.
Woestphal, Landgerichtspräſid.,

Geh. Oberjuſtizrat, Halke.
VFrur. v. Wilmowki, Landeshaupt-
mann d. Prov. Sachſ., Merſeburg

(Eingeitragene Genoſſenſchaft

gebenſt eingeladen.

der Bila

teilung der Entlaſtung.

E. r e G. Winkler.4. Wa

in Querfurt.

(Eingetragene Genoſſenſchaft

Einladung
Generalverſammlung.
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Die ordentliche General- Verſammlung des

Vorſchuß Vereins zu Merſeburg

findet

Sonntag, den 21. Februar 1915, nachm. 3 Uhr

im Saale des Herzog Christian“, hierſelbſt, ſtatt.
Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins er-

Tages-Ordnung:
1. e ltsreriht über das Jahr 1914 und Genehmigung

ilang.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Er

g

3, Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Herren Br. Becker,

l der Abſchätzungskommiſſion.
d. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage

Etwaige Anträge ſind bis zum 17. d. M. ſchriftlich
beim Unterzeichneten einzureichen.

Merſebuxrg, den 6. Februar 10915.
Der Aufſichtsrakdes Vorſchuß Vereins Merſeburg

G. Winkler, Vorſitzender.

mit beſchränkter Haftpflicht)

mit beſchränkter Haftpflicht)

Pferde zum Schlachten
kauſt stets

Felix u Rossschlächterel,Tiefer Keller 1.

Junge Leute,
welche S chloſſer oder ähnliches Hand
werk erlernt haben, ſtellt ein, zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Suche zum 1. April
zuverläſſiges, anſtändiges und

erfahrenes

Hausmädchen
mit guten Zeuguiſſen. Perſönliche
Meldung früh zwiſchen 8 und 10 Uhr,
ſonſt ſchriftlich.
Frau Geheimrat Schede, Karlſtr. 31.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Balt, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsnſtaalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

J die Bekanntmachung des

Am Montag, den 22. ds. Mts. findet
eine Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung nicht ſtatt.

Der Stadtverordneten Vorſteher
Bothe.

Bekanvmachung.

Wir machen die Einwohner auf
Herrn

Königlichen Lanörats vom 17. ds.
Mis3. nochmals auſmerkſam, nach der

die Beſitzer ihre Vorrüte an Roggen
nnd Weizenmehl, welche ſie in der

acht vom 19. bis 20 ds. Mts. in
S Gewahrſam haben und die zuſammen

einen Doppelzentuner nicht über-
ſteigen, bis zum 21. ds. Witt. der
wolizeiver waltung ſchriftlich oder zu
Protokoll anzuzeigen haben.

Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu 6 Mongten vder

mit Geldſtrafe bis zit 1500 Mk. be-
8 ſtraft

Merſeburg, den 19. Februar 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Entein ung von Grundeigentum.
Zur Feſtſtellung der Entſchädgung

für das zur Erweiterung des Bahn-
hofs Schlettau zu enteignende, in der
Gemeinde Schlettau belegene, näch-
ſtehend bezeichnete Grundeigentum
habe ich Termin auf den 4. März
1915, vormittags 210 Uhr in Schleikau
an Ort und Stelle anberaumt.

Alle Beteiligten werden gemäß
825 des Geſetzes über die Enteignung
von Grundeigentum vom I. Juni
1874 (G. S. S. 221) aufgefordert,
ihre Rechte im Termin wahrzunehmen.

Beim Ausbleiben wird vhne Zit-
tun die Entſchädigung feſtgeſtellt und
wegen Auszahlung oder Hiuter-
legung der Entſchädigung verfügt
werden.

Gemarkung Schlettau, Karktenbl.
Parzelle 311/4, Eigentümer Ritter-
gutsbeſitzer Otto in Paſſendorf, ver-
zeichnet im Grundbuche von Paſſen-
dorf, Band 1, Blatt 1, Acker, in
Größe von 126 a 60 qm.

Merſeburg, den 18. Februar 1915.
Der Enteignungskommiſſar.

v. Podewils, Regierungsrät.

Ofeenkliche

Volksverſammlung!

Sonntag, den 21. ds. Mts.,
abends 8 Uhr

findet in der ſtädtiſchen Turnhalle
in der Wilhelmſtraße ein öffentlicher

Vortrag
des Herrn Kreisſchul Jnſpektors
Mincck, hier, über
Golksernährung im Kriege

ſtatt.
Der Eintritt iſt für Jedermaunn

rei.Zu recht zahlreichem Beſuche,
namentlich durch die Hausfrauen
wird hierdurch eingeladen.

Merſeburg. den 16. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Anmeldungen auf Schrebergärten
und Kartoffelland im ſogen. Tier
garten nimmt bis zum 29. Februar
d. J. der unterzeichnete Deputa-
tions Vorſitzende entgegen.
Die Schrebergartendeputation,

Thiele, Stadtrat.

Stadt- Theater Halle a. 8.
Sonnabend, 20. Febr., abds. 7 Uhr:

Die Mibelumngen. 3. Teil.
Sonntag, 21., Febr., nachm. 3 Uhr

Marta.
Abends 7, Uhr: Extrablätter.

I mMontag, 22. Febr., abends 72 Uhr
Heimat

Dienstag, 23. Febr., abends 7 Uhr:
ExtrablätterMittwoch, 24. Febr., abends 7 Uhr:
Der Trompeter von SäK-
Kkimgen. s

Donnerstag, 25. Febr., abds. 8 Uhr.
Extrablüätter.

Freitag 26. Febr. abends 72 Uhr:
Unbeſtimmt (Schauſpiel).

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei

L. Albrecht, Halleſche Str. 19.

Tächt. Linotypeſeher

ſtellt ſofort ein
„Merſchurger Tageblatt“.
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Aus Stadt und Umgebung
s, Zwölf Regeln über den Gemüſebau!
1. Bei der Anlage eines Gemüſegartens

Hüte man ſich, ihm eine zu große Ausdehnung zu geben.
Große Gärten erfordern viel Dünger und eine große, koſt-
ſpielige Umzäunung; ſie ſind ſomit, wenn nicht ſchon
guter Abſatz für alle Gartenerzeugniſſe vorhanden
iſt, in der Regel inſofern unvorteilhaft, weil meiſt der er-
zielte Ertrag in keinem befriedigenden Verhältnis ſteht zu
dem großen Aufwand an Arbeit, Zeit und Koſten, den ſolch
große Gärten ſtets beanſpruüchen.

2. Die Gemüſebeete müſſen gut verebnet werden,
überhaupt eine ebene ver nur ganz wenig nach Süden ge-
neigte Lage haben; an Abhängen muß daher das Land ab-
geſtuft werden. Auf Beeten mit ſtarkem Gefälle fließt näm-
lich das Regen- und Gießwaſſer raſch ab, ohne den Pflanzen
zugute zu kommen; andernfalls wäre man genötigt, um
die Pflanzen zeitraubende Vertiefungen herzuſtellen, die doch
bald wieder zugefſchwenmt werden vom Regen- und Gieß-
waßer.

3. Neuanlagen von Gemüſegärten müſſen, beſon-
ders, wo es ſich um Wieſenland handelt, zuerſt bis auf
eine Tieſe von 50--60 Zentimetern rigolt werden, wobei
die Raſenſtücke in die Tiefe und die untere Bodenſchicht
obenguf kommt. Bei ſolcher Behandlung wird der Boden
vom Unkraut gereinigt und das Wachstum der Gemüſe-
pflauzen ſehr gefördert; auch kommen in ſolch tief gelocker-
tem Erdreich die Düngemittel und das Gießwaſſer Wel beſ-
ſer zur Geltung. Es ſollen zuerſt alle natürlichen Hünge-
mittel (Stallmiſt, Jauche, Kompoſtdünger, Holzaſche uſw.),
und erſt, wo dieſe nicht hinreichen, auch die geeigneten künſt-
lichen Düngemittel im Gemüſebau verwendet werden.

4. Außer dem Rigolen bei der Neugnlage ſoll der Boden
im Gemüſegarten alljährlich zweimal im Frühling und
beſonders im Spätjahr tief umgegraben werden, um den
Boden ſtets locker und fruchtbar zu erhalten; jedoch ſoll
dieſes Umgraben nie geſchehen, wenn der Boden zu naß iſt.

5. Der Boden muß, wenn er einmal angepflanzt und
die Gemüſeſetzlinge angewachſen ſind, fleißig mit der Hacke
gelockert werden, beſonders ſchwerer Ton- und Sandboden,
wo ſich nach jedem Regen oder ſtarkem Gießen eine harte
Kruſte bildet, die jeweils durch leichtes Behacken wieder ge-
brochen werden muß damit Luft, Licht und Feuchtigkeit un-
gehindert in den Boden eindringen können. Durch fleißi-
ges Behacken der oberſten Erdkrume hält man den Boden
ſtets unkrautfrei und es muß auch nicht ſo oft begoſſen
werden, weil gelockerter Boden die Feuchtigkeit länger in
ſich zurückhält.

6. Beim Begießen der Gemüſebeete darf man
das Waſſer nicht ſparen, denn der Boden ſoll jeweils bis auf
den Untergrund durchtränkt, nicht nur oberflächlich ange-
feuchtet werden, nur dann haben die Pflanzen einen Nutzen
davon; auch hat man nach durchdringendem, ſtarken Begie-
ßen nicht nötig, täglich die Beete zu begießen, ſondern kann
ſehr wohl vhne Nächteil für die Gemüſekulturen ſelbſt bei
trockenſter Witterung einige Tage damit ausſetzen. Saat-
beete müſſen jedoch alltäglich begoſſen werden, kleine Pflängz-
chen nur mit der Brauſe. Jm Frühjahr und Herbſt be
gieße man des Morgens. Jm Sommer ſpät abends nach
Sonnen-Untergang.

7. Es empfiehlt ſich ſehr, zur Verhütung der für die
Pflänzchen ſo nachteiligen Kruſten bildung auf Saat-
beeten den Boden mit Aſche, Torfmull oder Sägemehl zu
bedecken. Dieſes iſt beſonders auf ſandigem, ſchweren Bo-
den und in regneriſchen Vorſommern ſehr ratſam; unter
dieſer Decke bleibt der Boden ſtets locker und feucht, erſpart
alſo manches Gießen und läßt kein Unkraut aufkommen.

8. Wenn man den Boden nicht bedeckt, muß derſelbe alſo
öfter durch Jäten locker und unkrautfrei gehalten werden;
denn das Unkraut entzieht den Gemüſepflanzen viel
Nahrung und Feuchtigkeit, und wenn man es zu groß wer-
den läßt, unterdrückt es die guten Pflanzen; endlich kommt
es häufig vor, daß man beim Ausreißen des Unkrautes noch
viele der zunächſt ſtehenden Gemüſepflänzchen auf den Saat-
beeten mit auszieht. Man ſorge daher ſchon beim Umgra-
ben des Gartenbodens durch Herausſuchen und Zerſtören al-
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Kreisblatt
Sonnabend, den 20. Februar 1915.

im Oſten gibt vorſtehendes Bild.
gelände in Maſuren.

Beilage zu Vr. 45 des Merſeburger

in Maſuren.
Die bedeutungsvolle

ſiegreiche Winterſchlacht in
Maſuren dürfte auf den
weiteren günſtigen Ver-
lauf der Operationen im
Oſten nicht ohne Einfluß
ſein. Daß die Niederlage
der Ruſſen eine vernichtende

war, geht aus den Tele
gramm des Kaiſers an
das Oberpräſidium in
Königsberg hervor, welches
lautete: „Die Ruſſen ver
nichtend geſchlagen, unſer
liebes Oſtpreußen vom
Feinde frei, Wilhelm.
Einen intereſſanten Ein-
blick in das Leben und
Treiben unſerer Feldgrauen

nur guten, unkrautfreien Samens dafür, daß das Unkraut
im Garten und Gemüſeland nie ſtark überhand nehmen
kann.

9. Zur Anpflanzung der Beete wähle man ge-
ſunde, kräftige und nicht zu alte Setzlinge. Pikierte Setz-
linge ſind den andern, nicht verſchulten Setzlingen entſchie-
den vorzuziehen, wenn ſie auch im Ankauf etwas teurer
ſind; denn ſie wachſen leichter an, da ſie beſſer bewurzelt
ſind und entwickeln ſich auch kräftiger, geben daher größere
Erträge, als nicht pikierte Gemüſepflanzen.

10. Man pflanze niemals zu eng, in der Abſicht,
mehr Gemüſe zu gewinnen; denn weil ſich die einzelnen
Pflanzen bei weiterer Pflanzung beſſer entwickeln können,
erhält man auch größere Erträge und ſchöneres Gemüſe,
als bei zu enger Pflanzung; aus dieſem Grunde iſt es gar-
nicht vorteilhaft, die Gemüſebeete durch Zwiſchenkulturen al-
ler Art zu ſehr ausnützen zu wollen.

11. Alle Blattgemüſe (Kohlarten, Sellerie, Salat
uſw.) bedürfen zu ihrer guten Ausbildung viel und raſch
wirkender Nahrung, es darf daher ihr Düngen in der er-

ſten Wachstumsperiode mit Jauche, Lauge und Dung-
waſſer nie unterlaſſen werden. Von Kunſtdüngern eignen
ſich für Gemüſekulturen beſonders gut Guano und Kali
und Superphosphat; auch Kalk darf nie fehlen im Garten-
boden.

12. Man unterlaſſe nie, die nötigen Sämereien recht-
zeitig zu beſtellen, um möglichſt raſch und gut bedient zu
werden. Man wähle in frühen, mittelfrühen und ſpäten
Gemüſeſorten nur ſolche zum Anbau aus, die für die be-
treffende Gegend paſſen und ſich dort ſchon gut bewährt ha-
ben, auch haältbar und ergiebig ſind.

Werden alle dieſe Grundregeln des Gemüſebaues rich-
tig befolgt, dann wird auch in weniger günſtigen Jahr-
gängen noch ein befriedigendes Ergebnis erzielt werden.

S

Der Eiſenbahnverein hielt geſtern Abend in Rülkes Hotel
eine Verſammlung ab. Nachdem der Vorſitzende, Oberbahnhofs-
vorſteher Elſchner, die Anweſenden begrüßt hatte, hielt Eiſen-
bahn-Oberſekretär Schwezel einen Vortrag über „Volks-
ernährung im Kriege“. Er führte aus, daß der Weltkrieg
nun ſchon 6 Monate dauerte und daß in dieſer Zeit unſere Ar-
mee und unſere Regierung Wundertaten geleiſtet haben. Wir
ſorgen für das Wohlbefinden unſeres Heeres und für Linderung
der Kriegsnot. Das iſt unſere felbſtverſtändliche Pflicht. Ab-

digdig vertreten.

gerungsplanes der Engländer durchaus nicht völlig ausgeſchloſ
ſen. ir müſſen uns nämlich die Tatſache vor Augen führen,

Einfuhr nicht erhoffen. Demnach ſind alſo Deutſchland wie Hſter-
reich-Ungarn auf die Eigenproduktion angewieſen. Sodann gab
der Vortragende die Reichsſtatiſtik von 1912-13 über Ein- und
Ausfuhr wieder. Er führte weiter aus, daß wir einen Mangel
an Roggen, Hafer uſw. litten. Dabei muß berückſichtigt werden,
daß die nächſte Ernte wegen Arbeiter- und Pferdemangel vor-
ausſichtlich nicht ſo günſtig wie die vorangegangenen abſchneiden
wird. Wir können jedoch den Fehlbetrag decken und dabei den
noch den Bedarf unſeres Körpers befriedigen. Es muß nur eine
Anderung im Wirtſchaftsleben eintreten. Vor allem müſſen wir
eine möglichſt große Vermehrung der inländiſchen Erzeugung
von Rährwerten zu erlangen verſuchen. Die kritiſchften Mo-
nate ſind für uns Mai, Juni, Juli. Dieſe müſſen wir unbedingt
überſtehen. Sodann hob der Redner hervor, daß wir ja trotzdem
in Zukunft keine Unterernährung unſeres Körpers eintreten laſ-
ſen brauchen, ja auch nicht dürfen, ſondern daß es ſich nur um
eine Einſchränkung handle. Um nun rationell zu wirtſchaften,
ſei es notwendig, nur ſo viel Schweine zu halten, wie man mit
Abfällen, die für den Menſchen unbrauchbar find, erhalten kann.
Sodann müſſen Dauerwaren angeſchafft und der Nahrungsver-
brauch herabgeſetzt werden. Der Jugend ſolle man zwar kräfti-
ges Eſſen nicht entziehen, da ſich bei ihr der Körper in der Ent-
wicklung befindet, aber Achtung vor dem Brote ſolle man ihr
beibringen. Reichlich vorhanden ſind Kartoffeln, Fiſche, Milch,
Käſe und Zucker. Dieſe Nahrungsmittel ſollen wir bevorzugen,
aber den Fleiſchverbrauch müſſen wir auf ein beſcheidenes Maß
zurückführen. Eiſenbahn-Oberſekretär Schwezel ſchlägt vor, wö-
chentlich zwei fleiſchfreie Tage einzuführen. Gemüſe, Mehlſpvei-
ſen, Obſtgerichte könnten auch einmal die Hauptgerichte vollſtän-

Was ſind auch dieſe kleinen Entbehrungen g

Hammer und Schwertk.
Roman von Guido Kreutzer.

51] (Nachdruck verboten.)Das alles war noch kalt geſprochen. Nun aber, wo
er dem Jüngeren die Hand hinſtreckte, ſchlug die Stimme
plötzlich um; wurde warm und herzlich. „Geben Sie mir
die Hand, Baron, und tragen Sie's mir nicht nach, daß
ich Jhnen noch ein letztes Mal die Zähne zeigte es
war nur zum Abgewöhnen! Denn nicht wahr, ein Brauch,
den man Monat um Monat geübt hat, wird einem ſchließ
lich lieb und vertraut und zur zweiten Natur?“

Da mußte Georg Breſſensdorf lächeln und nahm die
dargebotene Hand und drückte ſie herzhaft. „Jch ſchätze,
das iſt in den Annalen ſämtlicher Liebesgeſchichten die
feltſamſte Brautwerbung.“

„Die Vorgeſchichte war ja nicht minder ſeltſam!
replizierte der Finanzier knurrig.

Erſt jetzt blickte er ſich im Zimmer um da ſtutzte er.
Was ſehe ich, Baron, Sie haben eigenes Telephon?“

„Bereits ſeit ich mir dieſe Wohnung nahm. Es
kommt mir dienſtlich manchmal ſehr zuſtatten; wo ich doch
Regimentsadjutant bin

„Ach ſo, ja; ganz richtig; immer zur Hand, wenn
Jhr Kommandeur Sie irgendwie plötzlich haben muß.
Mit dem möchte ich eigentlich gern mal prechen; darf
ich?“ „Aber ich bitte.“

Während der alte Herr die Verbindung herſtellen ließ,
erkundigte er ſich: „Haben Sie heut abend was vor?“

„'ne Kleinigkeit: ich will mich verloben!“
Theophil Gerland, den Hörer am Ohr, entſetzte ſich

oorwurfsvoll: „Mann Gottes, wo haben Sie bloß Jhre
Schlagfertigkeit her? Darin ſind Sie ein echter Offizier!
Ich meine, wollen wir die Geſchichte nicht bei Dieſen-
hardts machen? Jch denk' mir das famos. Wir laſſen
die Jrene ganz ahnungslos hinkommen. Das wär doch
m er warde ſchon fein, wir ſeiern bei

ogiſcher würde on ſein, wir feiernVorchardti

„Hallo, wer iſt denn da? Hermann? Hier iſt
Gerland; Theophil Gerland, in Firma Hörder
Stahlwerke, ja. Famos, daß ich dich noch antreffe.
Höre mal, ſeid ihr zum Abend beſetzt? Nicht?
glänzend! alſo du, dann möchten wir bei euch gern
'ne Verlobung feiern Verlobung! Aber lieber
Freund, rede ich denn botokudiſch? Ver--lobung! hab
ich geſagt! Na, das ergibt ſich doch von ſelbſt:
zwiſchen dem Breſſensdorf und der Jrene! Hot man
ſowas ſchon erlebt jetzt lacht der Menſch! Sei ſo
gut am hellerlichten Tage? Jch bin total nüchtern;
total, verſtehſt du! Heirat, jawoll! Segen, Kuß,
Ehrenerklärung, was ſie wollen Natürlich muß ich
euch erſt das alles auseinanderſetzen. Heut abend beim
Souper; macht bloß was ordentliches zu päppeln; denn
die Liebe geht durch den Magen, hab ich gehört Ja
alſo tatſächlich, Hermann, in allem Ernſt; und du, die
Jrene ſoll vorher nichts wiſſen, alſo verratet euch nicht.
Um halb neun treten wir an Was? Deinen
Adjutanten? Nee, den brauchſt du nicht mehr zu benach
richtigen; der weiß ſchon Beſcheid; der ſitzt neben mir;
und im übrigen telephonier' ich aus ſeiner Wohnung
Natürlich, jetzt hältſt du mich für total übergeſchnappt;
aber es ſtimmt ſchon alles; wirſt ja ſehen. Alſo halb
neun; grüß deine Frau; Wiederfehen!“

Lachend hing er den Hörer an, wandte ſich zu dem
Hausherrn zurück, der wieder aufgeſtanden war.

„Was meinen Sie, Baron die neugierige Unruhe,
in der die beiden Herrſchaften leben, bis am Abend die
ganze Familie beiſammen iſt. Das heißt er unter
brach ſich; jählings wurde ſein vergnügtes Geſicht ernſt,
faſt bitter „die „ganze Familie natürlich nur eum
grano salis genommen. Denn mein Herr Neſſe fehlt
ſelbſtverſtändlich dabei; für den exiſtieren wir armen
Sterblichen ja nicht!“

Da hatte der Dragoner plötzlich die merkwürdige
a daß an ſolchem Tage alles gelingen müſſe!
Triplizität der Ereigniſſe inſtinktive Gewißheit,

Und ſagte gelaſſen: „Jch behaupte, Herr Konr-
merzienrat, wenn Sie's richtig anpacken, gewinnen Sie
heut noch einen dritten Kampf gegen meinen jungen
Schwager!“

„Wie wie kommen Sie denn darauf
„Durch Edward von Dührſſen, der Jhnen übrigens

hiermit „Auf Wiederſehen!“ ſagen läßt; er mußte ge-
ſchäftlich auf einige Zeit ins Ausland und fand nicht mehr
Gelegenheit, ſich noch perſönlich von Jhnen zu verab-
ſchieden. Dührſſen hat erſt noch kürzlich lange mit Erwin
geſprochen und vertritt die Anſicht, daß der junge Herr
Jhren Wünſchen heut ganz anders gegenüberſtehen würde,
als früher.“

Theophil Gerland hatte ſeine Beherrſchung verloren.
Er machte eine haltloſe Bewegung, griff dabei nach dem
Arm des Oberleutnants. Seine Stimme war rauh.
„Breſſensdorf Sie ſind iſt das wahr

„Durchaus; und ich geſtehe, auch mir haben ſich iu
letzter Zeit ähnliche Erwägungen aufgedrängt.“

„Ja aber wie ich meine wiefo kennt
Dührſſen denn Erwin ſo genau?“

„Das iſt eine ganz wilde Geſchichte, die ich Jhnen
ein andermal erzählen will. Für den Moment hielte ich
es für augebracht, Sie ſetzen ſich in Jhr Auto oder in die
nächſte beſte Droſchke und fahren zur Faſanenſtraße
Jch möchte faſt garantieren, wenn Sie ihn ſcharf ins
Gebet nehmen, brauchen Sie ſich binnen einer Stunde um
die Nachfolge für Hörde keine Sorge mehr zu machen!“

Da ſah der alte Herr ihn mit einem einzigen langen
Blick an, den Georg Breſſensdorf noch nie an ihm bemerkt
hatte. Die Brauen zuckten krampfhaft; die Lippen be
wegten ſich, aber ſie formten keine Worte. Und plötzlich
wandte er ſich ab, ſuchte mit einer unſicher taſtenden Be
wegung ſeinen Zylinder und ging. „Jch telephoniere
nachher wegen heut abend und und was ge
worden iſt!“ ſagte er noch von der Schwelle, ohne ſich
umzuſehen; dann fiel die Tür ins Schloß.

Es war ein merkwürdiger Abſchied; grotesk ab
geriſſen; ohne jede Kberleitung; ohne Händedruck. De
Dragoner lächelte trotzdem nicht. Fortſetzung folgt.)
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gen die Strapazen unſerer n im Felde? Kommt r
Zu der Erkenntnis, daß Deutſchland nicht ausgehungert wer
kann, ſo iſt uns ein baldiger, ehrenvoller Frieden gewiß. A
ſollten all die Gefallenen vergeblich g orben ſein, nur weil ſie
einige von uns jn ſo ernſter Zeit nicht einſchränken wollten?
Der endgültige Sieg liegt alſo zu einem nicht geringen Teile in
den Händen der deutſchen Hausfrau, die durch ihren ſparſamen
rationellen Haushalt die Vorräte des Reiches mit ſtrecken helfen
oll. Reicher Beifall lohnte die intereſſanten Ausführungen des
zedners. Sodann gab der Vorſtand, Oberbahnhofsvorſteher

Elſchner, einen Überblick über die Vereinskaſſe, die jetzt einen
Beſtand von 457 Mark aufweiſt. Ferner gab der Vorſitzende be
kannt, daß alles verfügbare Land, das dem Eiſenbahnfiskus ge-
hört, unentgeltlich an die Mitglieder abgegeben werden ſoll. DerRedner ſprach ſeinen beſonderen Dank Regierungsbaumeiſter

Funcke aus, der ſich in liebenswürdiger Weiſe für den Verein
bei der Eiſenbahnverwaltung verwendet hatte. Das Land ſoll
in ungefähr 260 Parzellen eingeteilt werden, von denen n 250
Quadratmeter umfaßt. Außerdem hat ſich der Eiſenbahnfiskus
bereit erklärt, eine Waſſerleitung ebenfalls unentgeltlich für die
ſes Land anzulegen. Zur Regelung der Bewirtſchaftung dieſes
Landes beantragte der Vorſitzende die Bildung eines dreigliedri-
gen Wirtſchafts-Ausſchuſſes. Dieſer habe die Aufgabe, die Par-
zellen zu verteilen (bezw. zu verloſen), für alle Vebauer Saat-
kartoffeln und Düngemittel einzukaufen. Zu dieſem Zwecke ſoll
eine Liſte aufgeſtellt werden, auf der jedes Mitglied, das bereit
iſt, Sdland zu bebauen, angibt, wieviel Saatkartoffeln, Dünger
uſw. ihm zur Verfügung ſteht, damit dann der Reſt gemeinſchafe
lich eingekauft werden kann. Als Mitglieder des Ausſchuſſes
ſchlägt der Vorſitzende rer s Graf, techn.Eiſenbahn-Sekretär Wolfgram und Bahnmeiſter Biſchoff
vor. Herr Wolfgram war dagegen für einen fünſgliedrigen Aus-
chuß. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und außer den drei
chon genannten Herren noch Eiſenbahn-Unteraſſiſtent Otto
Müller und Bahnarbeiter Scheingel gewählt. Eiſenbahn-
Gütervorſteher Graf vertrat die Anſicht, daß das Land erſt
gemeinſchaftlich auf Koſten der Abnehmer der einzelnen Parzel-
len gepflügt werden ſollte, was auch beſchloſſen wurde. Der Vor-
ſihende machte darauf aufmerkſam, daß jeder, der eine oder zwei
Parzellen zur Bewirtſchaftung übernommen habe, auch unbe-
dingt verpflichtet iſt, das Land mit Gemüſe und Kartoffeln zu
bebauen. Sodann ſchloß die Sitzung gegen 11 Uhr.

Die zweite Sendung von Dauerwaren für unſere
Stadt, die 50 Zentner beträgt, iſt kürzlich eingetroffen.

Schrebergärten und Kartoffelland. Die Anfragen nach
den Schrebergärten und Kartoffelland im Hetzerſchen Garten
haben die Erwartung bei weitem übertroffen. Uber 100
Geſuche ſind ſchon jetzt bei Stadtrat Thiele eingegangen.
Man kann ſogar annehmen, daß die Nachfragen nicht alle
befriedigt werden, wenn nicht noch andere größere
brachliegende Ländereien zum Bebauen mit Kartofſeln und
Gemüſe abgegeben werden können.

Der Jahresbericht 1914 des „Reichsverbandes zur Un
terſtützung deutſcher Veteranen“, Berlin W. 9, beſagt, daß
3650 Veteranen einmalige Unterſtützungen gewährt, wäh-
rend 230 Veteranen mit laufenden Beihilfen, die allmonat-
lich zur Auszahlung gelangen, bedacht wurden. Außerdem
überwies der Reichsverband für Unterſtützungszwecke an-
deren Verbänden insgeſamt 10850 Mark. Die Mitglieder-
zahl, die zu Beginn des Jahres 1914 5000 betrug, iſt bis
zum 31. Dezember 1914 auf über 15000 geſtiegen. Durch
dieſen Erfolg iſt der Reichsverband, der in Erweiterung
ſeiner bisherigen Aufgaben auch die Unterſtützung der je-
tzigen Kriegsteilnehmer bewirkt, in den Stand geſetzt, zu-
nächſt weitere 100 000 Mark für dieſe Zwecke bereit zu ſtel-
len und für das Jahr 1915 laufende Unterſtützungen an 450
Veteranen vorzuſehen.

Wichtig für Liebesgabenſendungen. Man ſchreibt uns: Es
iſt in weiten Kreiſen noch verhältnismäßig wenig bekannt, daß
die weitaus günſtigſte Mäöglichkeit, Liebesgaben ohne beſtimmte
Adreſſe an die Front zu bringen, die Lazarettzüge ſind. Dieſe
Züge fahren nahezu leer zur Front zurück und haben alle Ein-
richtungen, um Liebesgaben mitzunehmen. Sie dringen nicht
nur faſt ausnahmslos ſo weit zur Front vor, als überhaupt eine
Eiſenbahnverbindung geht, ſondern finden auch an der Endſtelle
verhältnismäßig leicht Gelegenheit zum Weitertransport in den-
jenigen Wagen, die Verwundete zur Station gebracht haben und
leer zurückfahren. Da Merſeburg der Oſtarmee mit ſeinen La-
zaretten zugeteilt iſt, gehen von hier und Halle aus die Lazarett-
züge im allgemeinen nach dem Oſten. Der am 3. Februar in
Halle wegefahrene Jenenſer Lazarettzug war bereits am 12. Fe-
bruar zurück. Er hatte etwa 16 Zentner Liebesgaben des Mer-
ſeburger Roten Kreuzes, darunter vor allem Wolldecken und
auch 200 Einzelpakete mitgenommen. Wie die Begleiter des
Zuges berichten konnten, ſind dieſe Sachen ſchon 4 oder 5 Tage
nach der Abfahrt in Halle in den Händen der Truppe geweſen
und haben dort unermeßlichen Jubel ausgelöſt. Die begleitende
Schweſter konnte erzählen, wie ſie Sachen hat verteilen können
oder auch den als Bahnwache dienenden Landſturmmännern ans
dem Zuge zugeworfen habe, die vor Freude „den Bahndamm
heruntergekollert ſeien“. Schon am 14., alſo 12 Tage nach Abgang
des Zuges, ſind Dankeskarten der Empfänger in Merſeburg ein
getroffen. Es iſt beabſichtigt, auch weitere Lazarettzüge mit
Liebesgaben zu verſorgen. Es wird alsdann eine beſondere Be-
kanntmachung erlaſſen werden für diejenigen, die dieſe außer-
W ech günſtige Gelegenheit für ihre Spenden benutzen
wollen.

Stadttheater Halle a. S. Am Sonntag, 2l. Fe-
brugar, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmit-
tags 3 Uhr zu kleinen Preiſen Flotows Oper „Martha“
und abends 72 Uhr die Erſtaufführung von „Extrablät-
ter“, der neuen Berliner Operette, Muſik von Kollo, Kom-
poniſt von „Wie einſt im Mai“. Dieſe heitere Revue wurde
bisher mit durchſchlagendem Erfolge in Berlin, Dresden,
Leipzig, Nürnberg und anderen großen Städten gegeben.
Sie zerfällt in acht Bilder, von denen faſt jedes einzelne
eine Uberraſchung iſt, ſo unter anderem das zweite Bild,
„40 Mann oder 6 Pferde“, das im fahrenden Eiſenbahnwag-
gon ſpielt, das fünfte Bild, „Jn der Taube über Paris“, das
einen wirklichen Flugapparat zeigt und das achte Bild,
„Jm Unterſeebopt“, das einen Einblick in ein Unterſeeboot
gewährt. Die Spielleitung hat Karl Stahlberg inne, der
mit ſeinen ſtraffen und zielbewußten Jnſzenierungen ſo
manche Operette zu dauernden Erfolgen verholfen hat, wäh-
rend die muſikaliſche Leitung in den Händen von Oskar
Wappenſchmitt liegt. Am Montag wird Sudermanns
ergreifendes, modernes Schauſpiel „Heimat“ abends 72
Uhr aufgeführt. Am Dienstag, 23. Februar, werden
„Die Extrablätter“ und am Mittwoch, abends „Der
Trompeter von Säkkingen“ wiederholt werden, mit dem
Mitglied der Königl. Hofoper in Berlin, Cornelius Brons-
geeſt als Gaſt. Trotz der großen Opfer, die die Theater
eitung für dieſes Gaſtſpiel gebracht hat, werden ſich die

Preiſe für dieſe Vorſtellung dennoch nicht erhöhen. Am
Donnerstag werden „Extrablätter“ wiederholt werden.

Aus Provinz und Reich
Großkugel, 19. Februar. Die in der hieſigen Gegend

ſonſt nur wenig angebaute ſogenannte rote Erdbeerkar-
toffel wird diesmal in der Hauptſache von Landwirten,
die viel Kartoffeln für Futterzwecke nötig haben, zur Aus-
ſaat gebraucht werden. Seit einiger Zeit klagt man hier
über zunehmendes Laudſtreichertum. Die angeb-

lich arbeitsloſen Leute weigern ſich. ihnen angebotene Ar-
Seit anzunehmen.

nd

en
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Oberthau, 19. Februar. Hier zeigt ſich jetzt viel kran
es Wild ſ wohl unter dem Klein- wie auch unter dem
ehwild. In Geflhügelzüchterkreiſen rät man

ſehr zu, in dieſem Frühjahr möglichſt auch die Enten-
zucht zu fördern und zum Brutgeſchäft, wenn nötig, die

ennen zu nehmen. Für die Frühjahrsbeſtellung werden
ier bereits alle Vorbereitungen getroffen.

Ermlitz, 19. Februgr. Die Elſter führt ſeit Montag wie-
der Hochwaſſer, Ein Teil des Wieſengeländes iſt be
reits überſchwemmt. Das Waſſer ſcheint auch noch weiter
zu ſteigen. Kaum locken die erſten Sonnenſtrahlen, ſo
finden ſich auch ſchon wieder die Vogelfänger und ſteller ein.
Am Sonntag tauchten zwei Männer hier und auch ander-
wärts auf, die, wie ſich erſt ſpäter herausgeſtellt hat, der er-
bärmlichen Vogelfängerzunft angehörten. Jn einem
Nachbardorf hatten ſich die frechen Geſellen ſogar unter die
Gäſte gemiſcht und am Kartenſpiel beteiligt. Dabei er-
zählte der eine der Burſchen, daß er mit in Frankreich ge-
weſen und verwundet worden und nach Hauſe beurlaubt
ſei. Auch trüge er eine Binde um den Arm. Während des
Geſprächs merkten aber die anweſenden Gäſte, daß ihm aus
dem Rockärmel Leimruten hervorrutſchten. Er wurde zur
Rede geſtellt und unterſucht und im Beſitze von 250 Stück
gebrauchsfertigen Leimruten gefunden. Er gab an, daß er
die Leimruten gefunden habe und leugnete aber, die Ab-
ſicht, Vögel damit zu fangen, gehabt zu haben.

Suderode, 19. Febr. Als im Zentral-Hotel eine Kino-Kin
dervorſtellung ſtattfand, fielen eine ganze Anzahl Kinder in
Ohnmacht. Auch ſtellte ſich bei ihnen Erbrechen ein. Kleinere
Kinder hatten die Schieber an einem Koksofen geöffnet, ſodaß
Kohlenoxydgaſe ausgeſtrömt waren. Den anweſenden Erwachſe-
nen hatten die giftigen Gaſe nichts geſchadet.

Thale, 19. Febr. Die im Muſeum als Wirtſchafterin be
dienſtete Frau Jda St. ſchied freiwillig aus dem Le
ben, indem ſie eine Taſſe voll Zyankali trank. Aus einem hin
terlaſſenen Briefe geht hervor, daß Eiferſucht zu der Tat be-
ſtimmend geweſen iſt.

Schkeuditz, 19. Febr. Die hieſige Rexitekt-Geſell-
ſchaft m. b. H., die ſeit ihrem Beſtehen in den ſkandinaviſchen
Ländern ein erhebliches Abſatzgebiet für ihre teerfreie Spezial-
Dachpappe gefunden hat, hat ſich auch an der Baltiſchen Aus-
ſtellung in Malmö im vergangenen Jahre beteiligt und iſt durch
Verleihung der Königlich Schwediſchen Staats-Medaille ausge-
zeichnet worden.

Droyßig, 19. Febr. Wenige Tage nach der a
nahm eine Kriegsküche hier ihre Tätigkeit auf, die dank
der Opferfreudigkeit der hieſigen Einwohnerſchaft reiche UAnter-
ſtützung erhält. Gegenwärtig wird 60 Frauen und 212 Kindern
warmes Mittagbrot verabreicht. Die Zahl der verabreichten
Portionen iſt bald auf 16 000 angewachſen.

Halle, 19. Februar. Es iſt erſt kürzlich wieder mehrfach
von Fluchtverfuchen kriegsgefangener Offiziere
in Deutſchland berichtet worden, und wiederholt hat ſich da
bei gezeigt, daß die Geldmittel, über die die Entwichenen
verfügen, ihnen auf der Flucht förderlich waren. Um hier-
in Wandel zu ſchaffen, hat man dieſer Tage in dem Halle-
ſchen Offiziersgefangenenlager das ſogenannte Marken-
ſyſtem eingeführt, d. h. die kriegsgefangenen Offiziere be-
kommen ihr Geld nicht mehr in bar, ſondern in Blech-
marken ausgezahlt, die den Stempel tragen „O. G. H.“

Offiziers-Gefangenenlager Halle. Dieſe Marken geben
ſie in Zahlung, wenn ſie irgend Einkäuſe an Kleidungs-
ſtücken, Wäſche, Nahrungsmitteln u. a. zu machen haben,
Selbſtverſtändlich geht ihnen durch dieſe Einrichtung, die
lediglich eine Maßnahme der Vorſicht iſt, nichts von ihren
Mitteln verloren.

Halle, 19. Februar. Während der Reichswoll-
woche ſind hier 2500 Zentner Wollſachen eingegangen.

Leipzig, 19. Februar. Diebe ſtatteten einem Scho-
koladengeſchäft in L.-Gohlis nachts einen Beſuch ab.
Sie ſtahlen dort Schokoladenwaren im Werte von annä-
hernd 300 Mark, Kaffee und das Wechſelgeld. Die vder der
Täter haben mit Nachſchlüſſeln die Toreinfahrt zu dem be
treffenden Grundſtück geöffnet und dann die zum Geſchäft
führende Tür aufgebrochen.

Erfurt, 19. Februar. Zum Leichenfund in der
Gera erfährt der „Erf. Allg. Anz.“ noch, daß es ſich nach
ärztlichem Gutachten um den Körper eines in der Mitte
der zwanziger Jahre ſtehenden Mannes handeln mag, der
vermutlich ſchon einige Monate im Waſſer gelegen hat. Der
Befund der gerichtlichen Sektion liegt noch nicht vor. Von
der Polizei wird die Möglichkeit, daß der Rumpf ſchon wo
chenlang am Wehr bei der Venedigbrücke gelegen haben
könnte, in Abrede geſtellt.

Bitterfeld, 19. Febr. Auf dem Stadtteiche gerieten durch Ein-
brechen zwei Schulknaben in Lebensgefahr. Umſtehende Kinder
riefen um Hilfe und es gelang zwei jungen Männern, die Einge-
brochenen zu retten.

Naumburg, 19. Februar. An den hieſigen Magiſtrat
gekangte von der Deutſchen Zivilverwaltung in Wloclawee
folgender Dankbrief auf Liebesgaben für Verwun-
dete im Oſten: Die Liebesgaben für die Verwundeten im
Oſten ſind eingegangen. Herzlichen Dank namens der Em-
pfänger, denen es eine große Freude war. Könnte man
doch jeden der gütigen Geber zum Zeugen der Freude und
des ſtillen Glückes machen, welches die Empfänger bei
UÜbergabe dieſes Liebeszeichens aus der Heimat empfanden
und äußerten. Bei der überraſchenden Fülle der mir zuge-
gangenen Gaben konnten neben dem hieſigen Lazarett noch
die Lazarette in Kutno und Lenczyna ſowie hier durchzie-
hende Truppen, denen es manchmal am Nötigſten fehlte,
bedacht werden. Jch erbitte hierfür die ſtillſchweigende Zu-
ſtimmung der gütigen Geber. Wloelawec, den 25. Januar
1915. Kaiſerlich Deutſche Zivilverwaltung. gez.: B., Kö-
niglicher Landrat.

Eiſenach, 19. Febr. Auf dem Brodkorbſchen Gut in Burbach
bei Wutha wurde das 20jährige Dienſtmädchen Marie Lang
tot auf gefunden. Die Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmte
die Leiche. Der Fall erregt großes Aufſehen.

Mangsfeld, 19. Febr. An die Pferdebeſitzer im Kreiſe
erläßt der Königl. Landrat folgende Bekanntmachung: Jn dieſen
Tagen ſind wiederholt Geſuche an mich gerichtet, des Jnhalts,
es möchte den Beſitzern von Pferden die Verfütterung der ſonſt
üblichen Haferrationen auch weiter geſtattet werden. Dieſe Ge
ſuche können ſelbſtverſtändlich keinen Erfolg haben. So lange die
Bundesratsverordnung über die Beſchlagnahme der Hafervor-
räte nicht abgeändert wird, muß es deshalb bei der Ration von
228 Pfund Hafer pro Tag und Pferd ſein Bewenden behalten.
Um indes die Pferde allmählich an die Verringerung des Hafer-
futters zu gewöhnen, darf für die übergangszeit noch ein Zu
ſchlag von 2 Pfund pro Tag und Pferd gegeben werden, und
zwar vorerſt bis zum 1. März ds. Js. Die Hauptſorge des Pfer-
dehalters muß ſein, Erſatzfuttermittel heranzuſchaffen. Die Be-
ſchaffung von Zuckerfutter aller Art übernimmt der Kreis. Um
den Pferdehalter in den Stand zu ſetzen, Kraftfuttermittel an-
derer Art anzuſchaffen, werden die Höchſtpreiſe für Hafer um 50
Mark für die Tonne erhöht. Dieſe Erhöhung gilt auch nachträg-
lich für dieſenigen, die Hafer für die Heeresverwaltung auf dies-
e Erfordern im Januar oder Februar bereits abgeliefert

aben.
Gera, 19. Febr. Das Ländratsamt hat, nachdem durch die

von der Stadt Gera eingeführte Polizeiſtunde die Tatſache
vorlag, daß die Beſucher der Lokale, wenn um 12 Uhr in Gera
die Polizeiſtunde eintrat, nach Wirtſchaften der Vororte zogen,
nun auch für die Vororte von Gera die Polizeiſtunde für nachts
12 Uhr angeordnet.

rigen Tiſchler Thielbeer aus Ritze, der de verirrt war
erſtarrt auf. Er 8 noch ſchwache Lebenszeichen von ſich und
ſtarb bald darauf. üler der Landwirtſchaftsſchule haben bei
ihren mit rühmlichem Eifer betriebenen Umtauſch von Gold
gegen Papiergeld bis jetzt 60000 Mark zuſammengebracht.
Hier trafen 30 Eiſenbahnwagen voll Hafer ein, Kriegsbeuteaus Rußland, der in hie gen Speichern untergebracht wurde.

Münchenbernsdorf, 19. Febr. Bei der hier Lehnheſten Ehe
frau Lina Brückner befand ſich das dreijährige Söhnchen des im
Felde ſtehenden verwitweten Färbereiarbeiters Richard Brück
ner in Pſlege; als es ſich in Abweſenheit der Frau am Ofen zu

daß es bald darauftig machte, verbrannte es ſo ſchwer,
ar b.

Magdeburg, 19. Februar. Am 17. d. M. iſt der 15 Jahre
alte ungebliche Hans Germey als Eilbote in Arbeit getre-
ten. Er hat an demſelben Tage 100 Mark erhalten, um den
Betrag nach einem Bankgeſchäft zu bringen, iſt aber damit
flüchtig geworden. Jn einer Stadt iſt ein Schwindler
in der Uniform eines Jnfanterie-Unteroffiziers mit großer
Sammelliſte aufgetreten, um angeblich Beiträge für ver-
krüppelte Krieger zu ſammeln. Der Mann iſt etwa 25--27
Jahre alt, 1.68 Meter groß, hat dunkelblondes Haar, klei-
nen Schnuurrbart, ſpricht ſehr gut hochdeutſch, hat ſehr ge-
wandtes Auftreten und war bekleidet mit grauem Uniform-
mantel, grauem Waffenrvock, grauer Hoſe und Mütze. Er
trug eine ſchwarze Aktenmappe bei ſich. Jn mehreren
Städten iſt ſeit einiger Zeit eine ganz geriſſene Gau-
nerin aufgetreten, die unter folgendem Trick Diebereien
ausgeführt hat: Sie erſchien meiſtens bei Frauen, deren
Männer im Felde ſind, angeblich im Auftrage von „Schwe-
ſter Martha“, und teilte mit, daß ſie von der Kriegshilfe
noch warme Kleidungsſtücke bekommen könnten. Um gleich
Maß zu nehmen, ließ ſie ſich ein Metermaß holen; während
dieſer Zeit oder beim Maßnehmen ſelbſt führt ſie Diebſtähle
aus. Meiſtens fielen ihr Geldbörſen in die Hände. Beim
Fortgehen ließ ſie einen Zettel mit der angeblichen Adreſſe
der genannten Schweſter zurück. Jn einem Falle wollte ſie
der Frau Arbeit durch die Kriegshilfe verſchaffen.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Merſeburg, 18. Februar.

Der in Unterſuchungshaft befindliche Arbeiter Georg
W. aus Münchehagen hatte ſich als Landſtreicher umherge-
trieben; er ſkandalierte am 23. Januar d. J. auf den hieſi-
gen Straßen umher und beleidigte einen Polizeiſergeanten.
Seine Strafe wurde auf 10 Tage Haft und 1 Woche Gefäng-
nis feſtgeſetzt. Der Handelsmann Max E. in Oberbeuna
war angeklagt, im November 1914 in verſchiedenen Ort-
ſchaften ohne vorherige Beſtellung Haſenfelle aufgekauft zu
haben, vhne im Beſitze eines Wandergewerbeſcheines zu
ſein. Das Gericht vertrat aber die Anſicht, daß E. eines
Wandergewerbeſcheines nicht bedürfe, weshalb er freige-
ſprochen wurde. Der Kellner Paul L. zu Merſeburg hatte
am 27. Dezember 1914 durch lautes Singen auf den Stra-
ßen ruheſtörenden Lärm erregt und ſeiner Abführung Wi-
derſtand entgegengeſetzt. Wegen Widerſtandes wurde er
freigeſprochen, erhielt aber wegen des ruheſtörenden Lärms
eine Geldſtrafe von 5 Mark ev. 1 Tag Haſt. Weil ſie am
10. Januar 1915 in Benndorf durch lautes Singen die nächt-
liche Ruhe geſtört hatten, waren die Arbeiter Heinrich W. in
Benndorf, ſowie Otto D. in Frankleben in polizeiliche
Strafe genommen worden, wogegen ſie Antrag auf gericht-
liche Entſcheidung geſtellt hatten. D. wurde freigeſprochen,
W. mit 3 Mark ev. 1 Tag Haft beſtraft. Der Former
Friedrich Sch. aus Merſeburg hatte in der Nacht zum l.
Januar d. J. ruheſtörenden Lärm verübt; als er abgeführt
werden ſollte, ſetzte er dem Beamten Widerſtand entgegen.
Das Gericht ſah jedoch eine ſtrafbare Handlung nicht ſün
vorliegend an, weshalb Freiſprechung erfolgte.

Halle, 19. Febr. Der Streit um die Kinder in geſchiedenen
Ehen hat ſchon öfters zu eigenartigen Prozeſſen geführt. Die
halliſche Strafkammer hatte ſich jetzt mit einem derartigen Fallzu beſchäftigen. Wegen Kindesentführung, verbunden
mit ſchwerer öffentlicher Beleidigung hatte ſich der Hand-
lungsgehilfe Martin aus Leipzig zu verantworten. Er hatte
die geſchiedene Frau eines penſionierten Eiſenbahnaſſiſtenten ge
heiratet. Aus dieſer geſchiedenen Ehe ſtammte ein 5fähriger
Junge, der nach den geſetzlichen Beſtimmungen bis zum 6. Jahre
der Mutter gehört. Das Kind wurde tielweiſe in Leipzig bei
ſeiner Mutter, und teilweiſe bei ſeinen Großeltern in Delitzſch
erzogen. Der geſchiedene Vater des Kindes hatte das Recht, es
öfters zu beſuchen. Als das Kind nun bereits das 6. Jahr überre hatte, alſo rechtmäßig dem Vater gehörte, kam dieſer

eines Tages nach Delitzſch, und nahm unter dem Vorwande, mit
dem Kinde ſpazieren zu gehen, dieſes in ſeine Wohnung nach
Bitterfeld mit, telephonierte jedoch ſofort nach ſeiner Ankunft
nach Delitzſch, daß er von nun an das Kind für ſich behalte. Die
Großeltern ſchrieben an ihre Tochter nach Leipzig, die die Karte

v

erhielt und ſogleich zu ihrem Manne ins Geſchäft eilte. a
ließ ſich in Halle Urlaub geben, fuhr mit ſeiner Frau e

Seineterfeid und lauerte am Hauſe des Eiſenbahnaſſiſtenten. ei
Frau ſtand in der nächſten Nähe bereit. Als nun dieſer mit dem
Knaben aus der Haustür trat, rief M. das Kind zu ſich. nahm es
auf den Arm und eilte mit ihm davpon, der Eiſenbahnaſſiſtent
ihm nach. Als dieſer das Kind dem M. entreiſten wollte. erhielt
er einen Stoß vor die Bruſt, außerdem ſagte M. zu ihm. „Sie
Kindesräuber, Sie gemeiner Lump, ich ſchlage Sie in die Fr.
Um weiteren Streit zu vermeiden, febrte der Vater des K indes
in ſein Heim zurück. M. erklärte, daß er ſich berechtigt gefühlt
habe, für ſeine Frau das Kind wieder an ſich zu nehmen, da der
Vater des Kindes, ohne ein Wort zu ſagen, heimlich das Kind
nach Bitterfeld gebracht habe. Mindeſtens hätte man doch er
warten können, daß der Vater des Kindes eine Karte oder ir-

end eine Benachrichtigung ſchicke. Er gebe wohl zu. zu wiſſen,haß von 6 Jahren an das Kind dem Vater gehöre, ſei aber der
Anſicht, daß dieſer erſt nachweiſen müſſe, daß er imſtande ſei, ſein
Kind allen Vorſchriften entſprechend zu erziehen: das ſei nicht
geſchehen, und darum habe er das Kind wieder zu ſich genommen.
Die beleidigenden Rußerungen ſeien ihm in der großen Erre-
gung, in der er geweſen ſei, entſchlüpft. Der Staatsanwalt hielt
nach dem Geſtändnis des Angeklagten die Schuld für völlig er
wieſen, beantragte aber, weil der Fall nicht ſchwer wiege, und
der Mann ja nur im Intereſſe ſeiner Fran gehandelt habe. mil
dernde Umſtände. Eine Geldſtrafe von 100 Mark für die r
rung und 50 Mark für die Beleidigung ſei eine ausreichende
Sühne Das Gericht erkannte der Kindesentführung wegen auf
50 Mark, der Beleidigung wegen auf 25 Mark Geldſtrafe und
ſetzte, im Falle der Nichtbeibringung, für je fünf Mark einen

Gefängnis ein.Ia Heffans 19. Febr. Eine harte, aber woh lverdien t e
Strafe wegen anonymer Briefſchreiberei erhielt vom dortigen
Schöffengericht die Vorarbeitersehefrau Hallier. Sie wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt, weil ſie für ſchuldig befun-
den wurde, in einem an den Ehemann ihrer Zimmernachbarin,
der ſich zurzeit im Felde befindet, gerichteten anonymen a
die Frau eines liederlichen, ſittenloſen Lebenswandels bezich de
zu haben. Der Vorſitzende tadelte in ſcharfen Worten die Ja
Angeklagten. Sei die anonyme Briefſchreiberei ſchon an ſich hö t
vexwerflich und tadelnswert, ſo habe in dieſem beſonderen u
das Gericht mit aller Strenge vorgehen müſſen, da es r
wortlich und gemein ſei, einen im Kriege ſtehenden Soldaten.
der jeden Augenblick im Kampfe für das Vaterland den Tod vor
Augen habe, durch ſolche Schreiberei aufzuregen.
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